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Weihnachten, 


das Seit des Kriedens und der Serude 


Friede auf Erden und Freude, die allen Völkern 
widerfahren iſt, das iſt der Grundton aller Weih⸗ 
nachtslieder und der Kern der frohen Weihnachtsbot⸗ 
ſchaft. Heute, im 20. Jahrhundert nach dieſem Welt⸗ 
ereignis, deſſen Andenken wir nun wieder feſtlich be⸗ 
gehen, ſcheinen wir von dem erſehnten Frieden und 
der Freude auf Erden weiter entfernt zu ſein, 
es in jener geheimnisvollen, heiligen Nacht der Fall 
war. Das Scheitern der Bemühungen der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz, das Wettrüſten faſt aller Völker der 
Welt, die diplomatiſchen Verhandlungen zwecks 
Schaffung neuer Pakte und Verbindungen, die eigent⸗ 
lich zur Einkreiſung und Iſolierung einzelner Staa⸗ 
ten, in erſter Reihe Deutſchlands, dienen ſollen, und 
zuletzt die politiſchen Morde, deren Zeugen wir in 
den letzten Monaten waren, ſind alles andere, nur 
keine Anzeichen des politiſchen Friedens auf Erden. 
Das gegenſeitige Mißtrauen der Völker, die Schaffung 
von immer höheren Zollmauern und immer größeren 
Schwierigkeiten beim Austauſch von Gütern, über die 
die einzelnen Staaten verfügen, zeugen von einem 
ſtillen Wirtſchaftskrieg, der immer neue Opfer an zer⸗ 
ſtürten Exiſtenzen fordert und das Heer der Arbeits⸗ 
loſen und Notleidenden weiter vermehrt. Auch auf 
kulturellem Gebiete ſehen wir keinen Frieden auf 
Erden. Die einzelnen Volksgruppen in den Staaten 
Europas müſſen faſt alle um die Erhaltung ihres 
Volkstums und ihrer kulturellen Güter ſchwer 
kämpfen und ringen. Trotz Völkerbund und Minder⸗ 
heitenſchutz ſeufzen die Minderheiten unter dem 
ſchweren Druck, den die Machthaber auf ihre Schulen, 
Kirchen und Wohltätigkeitsanſtalten ausüben. Macht 
geht vor Recht, Rückſichtsloſigkeit iſt Trumpf. Und 
doch nennen wir uns mit Vorliebe Chriſten und ſind 
ſtolz darauf, daß wir in chriſtlichen Staaten wohnen. 

Wo kein rechter Friede iſt, kann auch von keiner 
Freude die Rede ſein. Wollten wir heute durch unſere 
Städte und Dörfer einen Rundgang machen und in 
den Häuſern und Familien unſerer Nachbarn und 
Volksgenoſſen eine Umſchau halten, ſo würden wir 
doppelt ſo viel traurige und vergrämte als frohe und 
einigermaßen zufriedene Geſichter und Herzen finden. 
Der Mangel an Bruderliebe, Gemeinſchaftsſinn, Mit⸗ 
leid, Hilfsbereitſchaft und Opferfreudigkeit iſt zum 
großen Teil daran ſchuld. Die allgemeine Not iſt 
wohl groß, was aber bei gutem Willen und richtiger 
Organiſation möglich iſt, hat uns unſer Mutterland 
Deutſchland gezeigt. Wenn der Preſſechef der Reichs⸗ 


| 


als 


regierung aller Welt mitteilen konnte, daß in Deutſch⸗ 
land kein Volksgenoſſe wird zu Weihnachten hungern 
und frieren, daß jedem Kinde ein Weihnachtsbaum 
leuchten und jedes Kinderherz durch ein Geſchenk er⸗ 
ſrellt werden wird, fo kit das ein Anfang der Freude, 
die das Weihnachtsfeſt allen Menſchen bringen follte, 
Auch bei uns in Mittelpolen wurde eine Hilfsaktion 
für die notleidenden Volksgenoſſen eingeleitet. Das 
Intereſſe an dieſem Liebeswerk und die Opferbereit⸗ 
ſchaft unſerer Volksgenoſſen find aber leider noch viel 
zu klein, als daß wir auch etwas von ähnlicher Weih⸗ 
nachtsfreude in unſerer Mitte hätten berichten 
können. 

Der Geiſt der Uneinigkeit und der Zwietracht 
bedroht unſeren Frieden. Man macht immer neue 
Verſuche, zwiſchen der älteren und jüngeren Genera⸗ 
tion eine Kluft zu ſchaffen und den Parteihader und 
Zwiſt in unſerer Mitte zu entfachen. Unter dem Vor⸗ 
wand der Erneuerung unſeres Volkes ſucht man 
eigene egoiſtiſche Ziele zu erreichen. Alle wahren 
Freunde tinjeres Volkes blicken mit Sorgen in die 
Zukunſt. 

Und doch iſt's Weihnacht. Die alten Lieder vom 
Frieden und Freude erſchallen von neuem in ünſeren 
Kirchen und Häuſern. Die Botſchaft von dem neu⸗ 
geborenen Erlöſer, der der Welt Frieden und Freude 
bringen will, hat ihre Kraft und Wirkung weiter be⸗ 
halten und läßt uns nicht troſtlos in Hoffnungsloſig⸗ 
keit verſinken, ſondern etwas von dem inneren Frie⸗ 
den in unſerer Bruſt empfinden, der von dem Welt⸗ 
frieden unabhängig iſt, und von der Freude, die trotz 
Not und Entbehrungen unſer Herz erfüllen kann. 

Darum gilt es heute, unſere Blicke von der uns 
umgebenden harten Wirklichkeit zu dem Bethlehemi⸗ 
tiſchen Kinde zu richten und von ihm zu lernen, wie 
wir ſelbſt und alle Menſchen zum dauernden Frieden 
und bleibender Freude kommen können. Jeder von 
uns fange bei ſich ſelbſt an und prüfe ſich im Lichte 
des Weihnachtsglanzes, ob er in ſeiner Umgebung, in 
ſeiner Volksgemeinſchaft ein Friedensſtiſter und 
Freudenbringer ſei!l Bekommen wir dabei von un⸗ 
ſerem Gewiſſen ein deutliches Ja zur Antwort, ſo 
können wir auch in der heutigen unruhigen Welt voll 
Sorgen und Not ein glückliches Weihnachten feiern. 
Solche Weihnachtsfeier wünſchen wir allen unſeren 
Volksgenoſſen von ganzem Herzen. 


A. Utta. Senator, 
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Grundfäßlidies zum neuen 
Rirdienaeleß 


In der Jubiläumsnummer der „Beelitzer 
Neuen Evangeliſchen Kirchenzeitung“ veröffent ⸗ 
licht Herr Paſtor Kruſche einen Artikel Über das 
W eig Im nachſtehenden veröffentlichen 
wir dieſen bemerkenswerten Aufſatz nach unwe⸗ 


ſentlicher Kürzung. 
Die Schriftleitung. 


Der Sturm ums Kirchengeſetz hat ſich gelegt. Und 
es Megt mir völlig fern, ihn in zu entfeſſeln. Was 
im gegenwärtigen nt noltut, iſt Ruhe und Geduld. 
Wir müſſen abwarten, wie die eingeleiteten Schritte und 
Verhandlungen ſich entwickeln werden. 

Eins aber iſt nie von Schaden, 
Nutzen: das iſt die dlätzliche Beſinwung auf das, 
worum es geht In der Hitze des * t man 
vielfach nur das Einzelne geſehen und um das Einzelne 
geitritten. Dabei hat man das Große und Ganze oft 
überſehen und iſt auch nicht immer von der rechten Seite 

t an die Probleme herangegangen. Da dürfte es der 

che nur dienlich ſein, wenn aus dem Abſtande heraus, 
den wir von den Dingen bereits gewonnen haben, der 
Verſuch unternommen wind, einiges Grundfätzliche zum 
Kirchengeſetz zu ſagen. N 

Bel dem Geſetz, das das Verhältnis des Staates zur 
Hirche regeln ſoll, handelt es ſich, wenn man die wichtig⸗ 
ſten und ſchwierigſten Fragen ins Auge faßt, um einen 
dreifachen Problemkreis. 

Es foll — erſtens — in einer dem Weſen von 
Stagt und Kirche gerechtwerdenden Weiſe das Verhält⸗ 
nis der beiden Größen zueinander zum Ausdruck gebracht 
werden. Für die Kirche handelt es ſich dabei um die 
Wahrung ihrer Autonomie, des Rechtes, ſich eigene Ge⸗ 

che zu geben und ſich nach ihnen zu verwalten. Es it 
es eine Frage, die iber di Selkikänbigfeit und Unab⸗ 
hängigkeit der Winde entſcheidet. Darum kommt es ge⸗ 
rade an dieſem Punkte auf eine einwandfreie und un⸗ 
ne Formulierung an, Verfagt die Kirche Hier, 
hat fie einen tiefen Fall pen; ſie hat ihre Eigenart 
als Kirche verkannt oder verleugnet und hat es nicht ver⸗ 
ee ich dem Staate gegenüber als Kirche zu be⸗ 
nepten, 

Nun jiſt uneingeſchränkt anzuerkennen, daß die 

Nechtsgelehrten, die unſere Staatsverfaſſung geſchaffen 
ben, ein klares Bewußtſan um das einer Kirche zu⸗ 
hende Necht hatten. Art. 115 der Staatsverfaſſung 
kinder 


ſondern ſtets von 


icht es klar aus, daß auch die Kirchen der religiöſen 
. * ihren eigenen Geßetzen verwalten, 
und ſiecht die gte N dieſer Beſtim⸗ 
mung lediglich darin vor, daß das Kirchenrecht dem 
Staatsgeſeß nicht widersprechen darf, Beſteht lein Wider 
Eu wird der Siaat — fo heißt es ausdrücklich — 
n Urchlichen Geſetzen die Anerkennung nicht verſagen. 
— 255 liegt der ſpringende Punkt des grundfätzlichen 
Verhältni von Staat und Kirche Wird aus der 
ais beſchränkten Begutachtung der kirchlichen Ge⸗ 
Kir von feiten des Staates eine allgemeine, dann 
at die Kirche an Stelle ihres eigenen Kirchen rechtes «in 
vom Staate anerkanntes Siatut. Dann hat fie aber auch 
aufgehört, Kirche zu fein, und iſt zum Verein herabge⸗ 
| 


funken. 

Zur Autonomie der Kirche gehört gleichfalls die 
Freiheit und Möglichkeit, die eigenen Geſetze nach Be⸗ 
darf abzuändern. Sobald hierin Schwierigfviten oder 
Verzögerungen eintreten können, tt die Autonomie be⸗ 
reits wieder in Frage geſte elt. 

Dieſer Sachverhalt muß — wie bereits erwähnt — 
im Kirchengeſetz untzweideutig zum Ausdruck kommen. 
Da dies im Entwurf 1933 nicht der Fall war, hat die 
Paftoren⸗Kommiſſion den entſprechenden Artikeln eine 
neue Faſſung gegeben, 

Beim zweiten Problem handelt es ſich um das 

Hlsweht des Staates fiber die Kirche und um das 

Htwirlfungs- und Ingerenzrecht in ge⸗ 

n Fällen. Daß dem Staate die Auſſicht über alles 


ſteht, was in feinen Grenzen vor ſich geht, künn nicht 
) Und man kann auch nicht leugnen, 


ten werden. 


daß der Staat, um diefe Aufſicht wirklich ausüben zu kön⸗ 
nen, das Mitwirkungs⸗ und Eingriffsrecht in gewiſſen 
ällen haben muß. Das gilt vor allem für die perſonale 
ge, für die Berufung der Kirchenleitung und für die 
Anſtellung und Abfetzung det Geiſtlichen. Ebenſo ſitcher 
Is aber auch das Zweite feſt, daß das Auſſichts⸗ und 
ngerenzrecht des Staates nicht zu weit gehen und das 
innere Leben der Kirche dadurch nicht gelähmt und ge⸗ 
ädigt werden darf. Trotz der grundſätzlichen Klarheit 
in bezug auf das Was dieſes Problems, bereitet fein 
Wie, die Art feiner Durchführung, nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten. Gerade auf dieſem Gebiete kommt es 
deshalb leicht zu Unſbenmigkeiten und Differenzen zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche. 

Um die heikle Frage des Auſſichis⸗ und Ingerenz⸗ 
vechbes des Staates möglichft eimfach und einwandfrei zu 
löſen, gibt es für uns keinen beſſeren Standpunkt als den, 
den uns Art. 114 der Staatsveifaſſung zuerkannt. Dort 
heißt es, daß die katholiſche Kirche die führende Stellung 
unter gleichbe rechtigten Konfeſſionen einnimmt. 
Ein durchaus gerechter Standpunkt. Es gilt aber auch, 
die Konſequenzen daraus zu En Was dem einen 
recht ift, it dem anderen billig. Das Konkordat zwiſchen 
dem Staate und der katholiſchen Kirche liegt vor. Folg⸗ 
lich gibt es für alle diesbezüglichen Fragen keinen beſte⸗ 
ren Ausgangs- und Stützpunkt als das Konkordat. Mehr 
zu verlangen fällt uns nicht ein, aber weniger auch nicht. 
Würden wir uns mit weniger zufniedengeben, jo Hätten 
wir freiwillig das uns durch die Staatsverfaſſung zuge⸗ 
ſicherte Recht der Gleich berechtigung pieisgegecben 
und uns ſelber zu Bürgern zweiter Kategorie degradiert. 

Die Berufung auf das Konkordat kann jedoch nicht 
bedeuten, daß man no an ſeinen Wortlaut und an alle 
Einzelbeſtimmungen klammert. Die katholiſche Kirche iſt 
eins und die evangeliſche etwas anderes, D. h. ſie ſind 
verſchieden in ihrem Weſen und ihrer Art. Auch das 
Nechtsleben beider Kirchen verlangt deshalb heine ſpe⸗ 
zifiſchen Formen. Das Konkordat gilt daher mutatis 
mutandis*), aber es gilt. Auf dieſen Standpunkt hat 
lich bereits die Paſtotenſynode im Frühjahr dieſes Jahres 
bei den von ihr vorgebrachten Vorſchlägen geſtellt, und 
er hit ſeitdem auch aufrechterhalten geblieben. 

Der dritte Problemkreis bezieht ſich auf die mög⸗ 
lichſt reinliche Scheidung deſſen, was inner⸗kirchliche An⸗ 
gelegenheit iſt, von dem was ſich mit dem Staatlichen 
berührt. Mit anderen Worten, um die genaue Abwä⸗ 

ng, was im das ſog. Aeußere und was in das ſog. 

nnere Kirchengeſetz gehört. Es geht hier ums Prin⸗ 
zip und zugleich um eine eminent praktiſche Angelegen⸗ 
a“ Wird die reinliche Scheidung beider Gebiete näm⸗ 
Bi: vorgenommen, jo ergeben ſich daraus unumgäng⸗ 
licherweiſe Situationen, die die Kirche als Verletzung 
ihres Hoheits⸗ und Eigenrechies empfinden muß. Mei⸗ 
nen Staat und Kirche es gut und ehrlich miteinander, ſo 
müſſen beide Teile bemüht Fein, überflüſſigen Komplita⸗ 
tionen aus dem Wege zu gehen. Je klarer die Abgren⸗ 
zung der beiden Sphären. deſto ſicherer und feſter Ft die 
Freundſchaft zwiſchen Staat und Kirche. Der Entwurf 
1933 hat dieſen Grundſatz ungenügend zur Geltung g% 
bracht, darum mußte ſich die Arbeft der Paſtoren⸗Kom⸗ 
miſſion gerade auch darauf beziehen. Eine einheitliche 
Stellungnahme war — wie bereits bekannt — nicht zu 
erzielen. Immerhin iſt auch in dieſer Beziehung «in 
erheblicher Schritt vonwärts getan worden. 

It vom Grundſätzlichen zum Kirchengeſetz bezw. vom 
Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche die Rede, jo darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß ber der Löſung dieſes Pro⸗ 
blems jchr viel darauf ankommt, was für ein Bewußt⸗ 
fein die Kirche um ihr Weſen hat, in welcher Weiſe ſie 
aus dieſem Bewußtſein heraus ihre Eigenart und ihr 
Eigen recht dem Staate gegenüber zur Geltung bringt und 
ah un wie dem Staat die Haltung der Kirche ein⸗ 

übt und in Anſchlag bringt. . 

Als der Geſetzentwurf 1933 das Licht der Welt er⸗ 
blickte, war der Moment für die Kirche der denkbar its 
günſtigſte. Es hatte den Anſchein, als hätte die evan⸗ 
ſeliſche Kirche des Mutterlandes der Reformation das 
Bewußtſein dafür verloren, was Kirche nach evangeli⸗ 
ſchem Glauben und nach ee mal Lehre it. Nicht 
ohne Grund hat deshalb unſer damalige Premierminiſter 
bei der Bezugnahme auf unfere Kirhe erklärt. er ver⸗ 
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folge mit größter Aufmerkſamkeit die in Deutſchland auf⸗ 
gekommenen Idrologien und ihre Auswirkungen auf die 
zbangeliſche Kirche. ; J 

Nun hat ſich, Gott ſei's gedankt, das Blatt bereits 
wieder gewendet. Und wenn es wohl noch eine getaume 
Zeit dauern wird, dis in der evangeliſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands Einigktit und Ordnung herrſcht, jo unterliegt es 
für alle, die ſich an das Wort Gottes und das Bekennt⸗ 
nis gebunden wiſſen, keinem Zwe.fel, wo heute dort die 
Kirche zu ſuchen iſt, und wem dort die Zukunft gehört. 

Es liegt auf der Hand, daß die Vorgänge in Deutſch⸗ 
land für uns von allergrößter Bedeutung ſind. Wir kön⸗ 
nen und ſollten daraus in mannigfacher Beziehung ler⸗ 
nen. Zugleich können wir aber nur wünſchen, daß auch 
die zuständigen Vertreter unſeres Staates die entſpeschen⸗ 
den Schlüßſe aus dem Verlauf des großen Kirchenkampfes 
ziehen. 

Die Zeit arbeitet für uns. Darum wollen wir ge⸗ 
duldig warten, bis die Dinge bet uns herangereift ſind. 
Groß wird aber unſere Freude ſein, wenn auch bei uns 
die Regelung des Verhältniſſes von Staat und Kirche 
endlich eine weſensgemäße und dadurch beide Teile befrie⸗ 
digende Löſung finden ſollte. 


Die ſſowiefrulßſchen Verſchworungen 
Von E. v. Kügelgen. 


Den tödlichen Schüſſen eines Altentäters auf den 
Patteiſekretär Kitow in Leningrad find Meldungen über 
entdeckte Verſchwörungen und über die Erſchießung von 
66 Terroriften und Verſchwörern auf dem Fuße gefolgt. 
Es handelt ſich dabei augenſcheinlich nicht um Mitſchul⸗ 
dige am Attentat, ſondern, wie amtlich aus Moskau ge⸗ 
meldet wird, um Perſonen, die über Rumänien, Lettland 
und Finnland in die Sſowjetunion gekommen find, Wer 
die Unterſuchungs⸗ und Gerichtsmelhoden der Sſowjet⸗ 
union nicht kennt, fragt ſich erſtaunt, wie es möglich iſt, 
lo ſchnell gerade in dem Augenblick, wo es gilt, einen 
Eegenſchlag auf einen gelungenen antikommuniſtiſchen 
Anſchlag zu führen, gleich eine ſo große Anzahl überführ⸗ 
ter Verſchwörer zur Hand zu haben. Vielleicht geben die 
don mit eben herausgegebenen Erinnerungen des evange⸗ 
liſchen Pfarrers Kern „Das übertünchte Grab“ (Nibelun⸗ 
gen⸗Verlag] mit ihren wahrheitsgetreuen Schilderungen 
der GPll⸗Verhöre erwünſchte Auskunft. Pfarrer Kern 
wurde 22 Tage und Nöchte nicht geſtattet, einzuſchlafen, 
nur um aus ihm das Geſtändnis über eine nicht vorhan⸗ 
dene Verſchwörung herauszupreſſen. Bei ihm war es 
vergeblich, er ſchrieb kein Geſtändnis nieder. Viele an⸗ 
dere aber „ſchrieben“. 

Er erzählt hierüber u. a. folgendes: 

„Der Seelenmord gelang bei ſchwachen Naturen um 
fo ſchneller, als das Geitändnis ſofort große Erleichterun⸗ 
gen herbeiführte. Der Sträfling durfte ſich waſchen und 
Wäſche wechſeln, bekam ſtatt der Hungerration mehrere 
Speiſen am Tage und durfte vor allem ſchlafen. Zugleich 
wurde ihm klargemacht, daß ſein Geſtändnis die geſähr⸗ 
lichſten Wolken von ſeinem Haupt und dem ſeiner Familie 
verſcheucht. Von Erſchießen ſei nun nicht mehr die Rebe, 
Ein paar Jahre Zwangsarbeit könnten ihm ſchlimmſten⸗ 
falls blühen, aber auch da werde er in ſeinem Beruf an⸗ 
geſtellt und bekäme ſein Gehalt. Wenn auch das Gehalt 
ein wenig geringer jei, ſatt werden könne er immer. And 
daß er über ſeine Arbeitsſtelle nicht frei verfügen könne, 
ſei auch nicht jo ſchlimm. Seien nicht alle Bürger mehr 
oder weniger an ihren Arbeitsplatz gefeſſelt? 

Solchen Sirenengeſängen erlagen dann die geſund⸗ 
heitlich zugrundegerichteten, oft ſchon halb wahnſinnigen 
Menſchen. Sie ſagten ſich wohl: lieber lade ich mir durch 
eine falſche Selbſtanklage zehn Jahre Verbannung auf, 
als daß ich hier elend zugrundegehe. So entſtanden die 
„Nomanſchreiber“, wie fie von den Gefangenen genannt 


wurden. 

Die Romanſchreiber! Gewiß die jammervollſten 
Schriftſteller der Welt! Sie ſchrieben ihr eigenes Ver⸗ 
hängufs, um ihr Leben zu retten. Sie ſchrieben in Ver⸗ 
zweiflung und Reue an dem Tiſch der Qual, bewacht von 
ihrem Wächter. Viele von ihnen. das ſei zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigaung geſagt, ſchrieben umnachteten Geiftes, 


Was ſie geſtanden, es konnte noch zu unglaubhaft und 
wahnſinnig ſein, wurde von den Beamten der GPll mit 
Gier aufgenommen und weitergeſponnen. Da en 
kleine Leute aus dem Inneren Rußlands, daß ſie mit 
hohen Staatsbeamten Polens, Frankreichs oder Deutſch⸗ 
lands in Beziehung getreten ſeien. Sie nannten hohe 
Summen, die ſie erhalten hätten. um Spionage oder Sabo⸗ 
tage zu treiben. Sie entwarfen großartige konterrevolu⸗ 
tionäre Pläne, nannten die Männer, von denen fie ge 
worben worden ſeien und nannten die Opfer ihrer eige⸗ 
nen Werbung. Manche RNomanſchreiber füllten Seite um 
Seite mit ihren Phantaſien. So entſtanden Romane von 
50, 80, 100 Seiten. 

Erſt als ich die Unterſuchungsmethoden der GPU 
kennen gelernt hatte konnte ich die ſtets wie auf Beſtel⸗ 
lung eintretenden Gerichtsprozeſſe verſtehen. Wenn z. B. 
die Mißerfolge der Sſowjetwirtſchaft allzu kraß hervor⸗ 
traten, wurden ganze Gruppen langjähriger Beamten, 
Ingenieure, Techniker und ſonſtiger Spezialiſten der 
Werkſabotage überführt. Nie fehlte es dabei an Geſtänd⸗ 
niſſen und gegenſeitigen Belaſtungen. Die reuigen Be⸗ 
kenner ihrer Schuld find eine typiſche Erſcheinung dieſer 
Prozeſſe. * i 

Nur wer hinter die Kuliſſen der GBU geſchaut, weiß, 
wie jo eine Verſchwörung aus dem krankhaften Gehirn 
eines faſt zu Tode gemarterten unſchuldigen Menſchen hat 
entſtehen können. Ihm iſt der Gedanke aufgezwungen 
worden, daß er der Werkſplonage ſchuldig ſei. Kaum hat 
er die Mitverſchwörer genannt, ſo ſetzt ſich der Apparat 
der GRU in Bewegung. und die anderen „Glieder“ der 
Verſchwörung werden verhaftet. Hat der Romanſchreiber 
vorſichtshalber ſchon verbannte einſtige Kollegen genannt, 
dann holt man ſie auch vom Weißen Meer oder aus Si⸗ 
birien herbei. Alle Beteiligten werden in einem Gefäng⸗ 
nis vereinigt. 

Unſchuldig Verhaftete leugnen zu Beginn natürlich, 
etwas von der Verſchwörung zu wiſſen. Man ſetzt ſie 
aber von vornherein ins Unrecht. Man fragt ſie wohl 
im erſten Verhör, ob fie den Ingenieur L. (ihren einſtigen 
Kollegen) kennen. Der Befragte beeilt fih, die beſte 
Auskunft über ihn zu geben und erklärt es für durchaus 
unmöglich, daß jener ein Lügner und Verleumder ſei. 
Nun wird ihm die belaſtende Ausſage mit der Unterſchrift 
des Romanſchreibers ane Mit Entſetzen lieſt der 


Ankömmling, welche Rolle ſein Freund oder gar ſein 
Bruder ihm in einer Verſchwörung zugedacht hat. Noch 
leugnet er, iſt aber ſchon in der Mühle der GPU. Ihn 


zu zerreiben, gibt es die verſchiedenſten Wege. 

Eine „zufällige“ Begegnung des Nomanſchreibers und 
ſeines Opfers in einer Zelle führt oft ſchnell zum Ziel. 
Der Verleumder erzählt von den Foltern, denen er aus: 
geſetzt geweſen iſt. Er ſchildert die grauſame Macht der 
GPll in den däſterſten Farben. Der einzige Weg zur 
Rettung ſei — ein Geſtändnis. Die GPll drauche eben 
eine Verſchwörung — jei es nun, um ihre Notwendigkeit 
und Tüchtigkeit zu beweiſen, ſei es um einen Mißerfolg 
der Sſowjets zu decken. Der Neuling — vielleicht durch 
ein paar Wach⸗ und Hungertage ſchon eingeſchüchtert — 
ſieht ein, daß er ſeine Rolle im Roman übernehmen muß,. 
Schnell einigen ſie ſich noch auf Einzelheiten. Kaum iſt 
das geſchehen, erſcheint ein Wächter und treibt den Neu⸗ 
ling. der angeblich widerrechtlich in die Zelle des Bir 
leumders geraten ſei, zurück ins Verhörzimmer. 

Ein beliebtes Mittel iſt auch die Gegenüberſtellung 
des Verleumders und des unſchuldig Hineinge zogenen vor 
dem Unterſuchungsrichter. Meiſt bleibt der Nomanſchrei⸗ 
ber feſt bei ſeiner Beſchuldigung und erſchüttert dadurch 
die Widerſtandskraft des anderen. Doch ſind auch Fälle 
vorgekommen, wo der gezwungene Verleumder beim An⸗ 
blick ſeines Opfers zuſammenbrach und kniefällig um Ver⸗ 
zeihung bat. Dann beginnt die Marter des Verhörs von 
neuem. 

Nicht ſelten wird der Geſtändige von Reue gepackt 
und widerruft alſes was er zugegeben hat. Ich werde 
nie den unglücklichen Beamten vergeſſen, den die Neue in 
heulende Verzweiflung ſtürzte. Er kehrte bald nach mir 
in den Keller zurück, nachdem er geſtanden“ und dabei 
ſeine Mitarbeiter und die eigene Frau belaſtet hatte. 

Ein graujigeres Bild der Neue kann ſich keine Phan⸗ 
taſie ausmalen. Er raſte im Keller umher, raufte ſith 
das Haar. überſchüttete ſich laut mit Selbſtvorwürfen und 
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erklärte immer wieder, daß es ihm nicht möglich ſei, am 
Leben zu bleiben. Für mehrere Tage wurde ein chter 
in unſere Zelle geſetzt, der die Aufgabe hatte, Selbſtmord⸗ 
verſuche des Reuigen au verhindern. 

Blieb der Geſtändige bei ſeinem Widerruf dann ſetzte 
das Verhör von neuem mit härteren Miteln ein. Die 
Unterſuchungsrichter pflegten in ſolchen Fällen zu ſagen: 
‚Du wirft uns noch auf den Anten anflehen, dein Ge⸗ 
ſtändnis wieder anzuerkennen.“ Das geſchah denn auch 
meiſt bei den moraliſch gebrochenen Menſchen nur allzu 
bald. Es kam während der Unterſuchung immer wieder 
vor, daß die Gefangenen hin⸗ und herſchwankten. 


Meer ee ee = | 


Volitiſche Nachrichten 


Har r K. 


Inland 


Der Staatspräſident nach Spala 


Der Staatspräſident hat 6 mehrtägigen 
Erholungsurlab nach Spala begeben. In den eg 
eiertagen iſt dort eine Jagd vorgeſehen, an der Mitglies 

r Nele erung und Vertreter polt ſcher Kreiſe teilneh⸗ 
men ſollen. 


Polniſch-rumäniſches Handelsprotokoll 


unterzeichnet 


Im Handelsminiſterium wurde nach dreitägigen 
Verhandlungen zwiſchen polniſchen Stellen und dem rumä⸗ 
niſchen Handelsminiſter Manolescu⸗Strung ein 
Handelsprotokoll über den gegenſeitigen Warenaustauſch 
Unterzeichnet. 

Die rumäniſche Abordnun fer Warſchau nach Unter⸗ 
zeichnung des Abkommens verlaſſen. 


Polen zahlt keine Kriegsſchulden an USA 


Wie die PAT. meldet, wird Polen gleich den übrigen 
Staaten die heute fällige Ratenzahlung der Kriegsſchuld 
an die Vereinigten Staaten nicht leiſten. Eine diesbezüg⸗ 
liche Note iſt an das Staatsdepartement in Waſhington 
gerichet worden. 7 


Hitlers „Mein Kampf“ in polen 
freigegeben 

Die Verbreitung des Buches „Mein Kampf“ 
Moif Hitler it jept für den 16 del in Polen eig 
eben worden. 


Fürſt Radziwill über das deutſch-polniſche 
Abkommen a 


Der Krakauer „Kuryer Jluſtrowany“ veröffentlicht 
eine Unterredung mit dem Vorſitzenden des Seimausſchuſ⸗ 
be für auswärtige Angelegenheiten, Fürſt Nadziwill, der 

ebanntlich 2 izepräſident der Parlamentariſchen Dr: 
ganiſation des iublfi-Qagers iſt. 
ürſt 3 führte aus: 
owohl s Abkommen mit Deutſchland wie 
der Vertrag mit Sſowjetrußland feſtigten den Frie⸗ 
den in Europa und durchkreuzten nicht das Bündnis 
mit Frankreich. Polen habe ſeine wirtſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen mit Deutſchland geregeit und jei dadurch zu einem 
normalen Verhältnis gelangt. Man ſpreche zwiſchen bei⸗ 
den Ländern nicht darüber was f. trenne, ſondern über 
das gemeinſame, menſchliche, einfache Intereſſe des Zus 
ammenlebens. Politiſche Zugeſtändniſſe habe 
olen gegenüber Deutſchland nicht zu ma⸗ 
hen, Der Vertrag mit Deutſchland habe die dc ee 
normal geſtaltet; die polniſche Politik habe ſich bemüht, 
einen modus vivendi mit den Nachbarn zu ke u. Weder 
in der polniſchen noch in der deutſchen Oeffentlichkeit ſei 
2 der Aufſaſſung, daß durch den deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 


an alle Streitfragen ein für alle Mal gelöſt leien. die 
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ſeit Jahrhunderten zwiſchen Polen und Deutſchen beſtehen. 
Das Krakauer Blatt, das dieſe Unterredung wieder⸗ 
gibt, unterſtreicht von ſich aus, zuſammenfaſſend, die Ges 
danken: Polen ſei in ſeinen Ace mit Deutſchland 
keinen Schritt weitergegangen, als es ſein Bündnis mit 
Frankreich erlaube. Das Blatt erinnert daran, daß Mar⸗ 
ſchall Pilſudſtt dem franzöſiſchen Bolſchafler nach Unters 
zeichnung des deutſch⸗polniſchen Abkommens geſagt habe, 
das polniſch⸗franzöſiſche Bündnis dauere weiter und Po⸗ 
len halte es für die Grundlage ſeiner Politik. Das gleiche 
hätten der Außenminiſter Beck und der polniſche Staats⸗ 
präſident auch Ende Oktober dem franzöſiſchen Botſchafter 
ſagt. Das Blatt hofft, daß die Mißverſtändniſſe zwi⸗ 
en Frankreich und Polen ſchwinden würden, und daß 
das natürliche tief im polniſchen Herzen wurzelnde Bünd⸗ 
nis jeder Probe beſtehen werde, ſelbſt die Probe, daß man 
offen die Wahrheit ſage. 


Dom Sejm und Senat 


Eingangs der Vollſitzung des Sejms v. 11. d. M. teilte 
Seimmarſchall Switalſki mit, daß die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die Auslieferung der nationaldemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten Laſota und Sacha zur ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
folgung beantrage. Nach der Vereidigung der neuen Abs 
geordneten refe 1 8 8 Oſtrowſki über den Regie⸗ 
tungsentwurf betr. die Vorbeugung und Bekämpfung der 
anſteckenden Krankheiten. Der Entwurf wird in beiden 
Leſungen angenommen. Mehrere weitere Vorlagen, dar⸗ 
unter 11 Entwürfe von Ratifikationsgeſetzen werden dar⸗ 
auf an die zuſtändigen RS: überwieſen. 

Bei der erſten Leſung der Vorlage über die Zuſatz⸗ 
kredite für die Hilfsaktion zugunſten der Ueberſchwemm⸗ 
ten erklärten die Abgeordneten Madejo zyt (Volks⸗ 
partei) und Swiontkowſki (PPS.), die Ueberſchwem⸗ 
mung wäre nicht ſo folgenreich verlaufen, wenn nicht die 
Fluß regulierung vernachläſſigt worden wäre. Abg. Mas 
deiczyk blech den bei der Hilfsaktion beteiligt N äh 
Militärabteilungen namens der Volkspartei den Dank aus, 

Bei der erſten Leſung der Vorlage betr. die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen Polen und Deutſchland über die Ver⸗ 
längerung des Zollübereinkommens zwi⸗ 
ſchen Polen und Deulſchland ſowie in Sachen der Ratifi⸗ 
zierung des . Proto kolls, 
auf Grund deſſen die beiderjeitigen Kampfmaßnahmen im 
Handelsverkehr aufgehoben werden, erklärte der Sozialiſt 
TCzapinſki, - 

fein Klub ſei zwar nicht für eine . der Be⸗ 

ziehungen zu Deutſchland, fühle ſich aber durch die 

2 polniſche Politik bezüglich Deutſchlands 

euneuhigt. Der Redner wandte ſich gegen dieſe Pos 

litik mit der Behauptung, daß ſie auch in anderen 
Staaten Beunruhigung auslöſe; 


im Zuſammenhang damit erwähnte der Abg. die engliſche 

Ausſprache über die deutſche 5 Zum 8 

et er die Hoffnung aus, daß der Sejm die Möglichkelt 
ei ine eine Ausſprache über die Negierungspolitif 
rbeizuführen. 

Der e er Zielinſki bean 
tragte namens des Nationalen Klubs, man möge ange⸗ 
fihts der „ Nachrichten über die polniſche 
. dem Seim Gelegenheit geben, im Auswär⸗ 
tigen Ausſchuß eine Erklärung des Außenminiſters über 
die im Vordergrunde ſtehenden Fragen entgegenzunehmen. 

Die F der ukrainiſchen 
Sozialiſten, der Volkspartei und der PPS. wurden nach 
Anhörung der Sprecher der genannten Klubs nicht als 
dringlich anerkannt und als gewöhnliche Anträge an die 
zuſtändigen Ausſchüſſe verwieſen. Daraufhin wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 


Der Derfalfungsentwurf im Senafs- 
ausſchuß | 


Auf den ſog. Eliten⸗Artikel wird verzichtet. 


Der Verfaffungsausihuß des Senats befaßte ſich am 
Fer ne mit dem ihm vom Seim überſandien Entwurf 
er neuen polniſchen Verfaſſung (über die am 26. Januar 


d. J. im Seim beraten wurde und die auf Grund der in 


r. 11 Sonntag, den 28. Degember 1222 51 


dieſer Sitzung durchgeführten Abſtimmung als angenom⸗ 
men gilt). 

Sofort nach Beginn 85 ers jtellte Sen. Woz⸗ 
ate Ber Antrag, den Entwurf ohne Debatte abzuleh⸗ 
nen; zur Begründung führe der Antragſteller an, der 
Entwurf jer im Sejm im Widerſpruch zu der verpflichten⸗ 
den Verfaſſung und zur e des Sejm be⸗ 
ſchloſſen worden. In der anſchließenden Abſtimmung 
si der Antrag des Sen. Woznicki abgelehnt. 


Nach ihm ergriff der Berichterſtatter Sen. Ro ſt wo⸗ 
rowſki das Wort, der nach einer Schilderung des Wer⸗ 
deganges des zur Debatte ſtehenden Entwurfs einige Ver⸗ 
beſſetungen einbrachte. Danach ſoll Art. 36 des Entwurfs, 
jo wie ihn der Seim beſchloſſen hat, geſtrichen werden. 
(Es handelt ſich um die vielbeſprochenen Beſtimmungen 
über die ſog. Elite). 


Ferner wird folgender Wortlaut des Art. 35 vorge⸗ 
ſchlagen: 

„Der Senat ſetzt ſich aus Perſonen kamen, die zu 
einem Drittel vom Präſidenten der Republik berufen 
und zu zwei Dritteln gewählt werden. Die Kadenz 
des Senats beginnt und ſchließt mit der Kadenz des Sejm. 
Die Wahlordnung des Senats wird die Zahl der Senato⸗ 
ren ſowie die Art und Weiſe ihrer Berufung näher feſt⸗ 
legen ſie wird ferner die Kategorie der Perſonen bezeich⸗ 
nen, die das Recht des Wählens und der Wählbarkeft be⸗ 
ſitzen werden.“ 

Hinter dem Verfaſſungsentwurf, erklärte der Bericht⸗ 
erſtatter, ſteht eine große politiſche Bewegung, die die Ver⸗ 
antwortung für die Staatsreform auf ſich genommen hat 
und entſchloſſen iſt, fie zu Ende zu führen. 


Sen. Glombinſki warf dann die Frage auf, ob 
während der Beſchlußfaſſung des Gejms über den Ver⸗ 
faſſungsentwurf die laut der beſtehenden Verfaſſung er⸗ 
förderliche Anzahl der Abgeordneten im Seim anweſend 
geweſen ſei und beantragte, eine diesbezügliche Anfrage 
an den Sejmmarſchal I zu richten. Der Antrag 
wurde in der anſchließenden Abſtimmung abgelehnt. 

Die Sitzung wurde daraufhin bis zum 13. d. M. 
veriagt. 


Polniſche Srwerbsloſenzahl um faſt 
IT 000 geftiegen 


Die Zahl der Erwerbslojen betrug am 8. d. M. nach 
Angaben der Arbeitsnachweisämter des Arbeitsloſenfonds 
349 461 Perſonen, was gegen die Vorwoche eine Zunahme 
um 16 643 bedeutet. 


Polniſch-tſchechiſcher Konflikt verſchärft ſich 


Warſchauer polmiche Blätter, darunter auch die halb: 
amtliche „Gazeta Polſka“, bringen neue Meldungen über 
polenfeindliche Vorgänge in der Tſchecho⸗Slowakei. In 
Deſchen hat ein Schulleiter arme polniſche Mütter von 
Kindern im Vorſchulalter als Gegenlelſtung für Unter⸗ 
ſbügungen zum Weihnachtsfeſt aufgefordert, ſich 9 
zu verpflichten, ihre Kinder bei Erkeichung des ſchulpflich⸗ 
tigen Alters in eine tſchechiſche Schule aufnehmen zu laſ⸗ 
fer, — Unter der Ueberſchrift: „Ein unparteiſſches Ge 
richt“ meldet „Gazeta Polſfa“ aus Mähriſch⸗Oſtrau, daß 
ein Schliler des polniſchen Gymnaſiums, Trombala, wegen 
Worgehens gegen das Nepublikſchutzgeſetz zu einem Monat 
ſchweren Kerkers und 500 Kronen Geldstrafe verurteilt 
worden iſt, und zwar durch einen Straffenat unter dem 
Vorſitz eines bekannten jüdiſchen Polenfeindes. Die bei⸗ 
den Beijiger waren uktainiſche Emigranten aus dem pol⸗ 
miſchen Oſtgalizien. 


Polniſche Juden wandern nach Mexiko aus 


Einer Nachricht aus Moskau zufolge hat Kalinin den 
jldiſchen Journaliſten Suryc aus Polen empfangen. Surye 
verttat eine Inſtitution, die ſich mit der Anſiedlung pol⸗ 
niſcher Juden in Sſowjetrußland, in der jüdiſchen Kolonie 
Biro⸗Bidſchan am Amur, beſchäftigt. Herrn Suryc ſoll 
verſichert worden ſein, daß die Sſowjets im Frühjahr 300 
küdiſchen Facharbeitern die Einteiſs geſtatten werden. 
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Jüdiſche Studenten zerſtören jüdiſche 
Zeitungsredaktion 


Unlängſt fand eine ſtürmiſche Sitzung in der Wilnges 
jüdijchen Gemeinde ſtatt. Die anweſenden 1 ** 
denten waren mit einem Beſchluß der Gemeinde über 
Erteilung, von Studienunterſtützungen wicht * 

Sie beſetzten die Ausgänge, verließen aber na 

a das Gebäude, womit die lärteelde Demonſt vation 
ihr Ende fand. Ueber dieſe Vorfälle bnachbe das Age 
Blatt „Di Caft“ einen ausführlichen Bericht. Die flidi⸗ 
ſchen Studenten waren mit dem Inhalt desfelben nicht 
eingerſtanden. Sie beſetzten die Redaktlonsräume, ver⸗ 
8 ein Redaktionsmitglied und zerſtörten die Ein⸗ 

ung in der Schriftleitung. 


Die Warſchauer Juden und die Juden 


in Danzig 


Das Warſchauer jiddiſche Blatt „Anzer . bat 
erfahren, daß in dieſen Tagen auf einer Vorſtandsſt sung 
des Warſchauer Vereinigten jüdiſchen Komitees für de 
Kampf mit den Jude e in Deutſchland“ an 
ſichts der neugeſchaffenen politiſchen Lage in Danzig, 
Lage der Danziger jüdiſchen Bevöllerung beſprochen wurde 
Der Warſchauer Journaliſt Turkow, der in Danzig geweilt 
hatte, berichtete über die angebliche Gefahr, die der Dan⸗ 
ziger jüdiſchen Bevölkerung ſeitens der nationalſoziallſti⸗ 
ſchen Partei drohe. Nach ausgiebiger 5 wurde 
jein Bericht zur Kenntnis genommen. Es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, mit geſteigerter Aufmerkſamleit die Entwicklu⸗ K 
Dinge in Danzig zu verfolgen. Es wurde 0 
mit den Illdiſchen Zentralorgamifationen im 
Europa Fühlung zu nehmen, um einen „Ausſchu — 
Schutz der Rechte der jüdiſche n Bürger in Danzig“ ins Le⸗ 
ben zu rufen. 


11 Kommuniſten abgeurteilt 


Bor 5 5 in a. rc ae nee 
eß gegen ommuniſten ſta unden 1 der 
Hagen wurden zu 2 bis 9 Jahren Gefängnis he 
zwei der Angeklagten waren vor der Yerihtsverhandlung 
aus dem Gefängnis geflüchtet. 


Zunahme des polniſchen Kleingeldumlaufs 


In der letzten Dezembeudekade iſt der Kleingeld⸗ 
umlauf von 365,9 auf 367,8 Mill. Zloty geitiegen. Im 
einzelnen vermehrte ſich der Umlauf von Silbermünzen 
von 280,7 auf 283,3 Mill. Zloty, während, der Umlauf 
an Nickel⸗ und Bronzemünzen von 85,2 auf 84.5 Mill. Zl. 
zurückging. 


Die Swige Rente kommt 


Demnächſt erſcheint eine Verordnung des F 
ſters über die Emiſſion der erſten Serie 


inanzminf⸗ 
der ſog. 1 
Die erſte Serie wird ſich auf 50 Millionen Zloty 


Rente. 
belaufen. 
Auslaud 
Eine Weihnachtskundgebung der 
Reichsregierung 

taatsſekretär Walter Funk, Preſſechef den Reiches 

regierung, ſchreibt im „Deuiſchen Schnelldlenſt“: 
Das Weihnachtsfeſt 1954 wird von dem im Geiſbe 

Adolf Hitlers geeinten deulſchen Volk als ein Feſt der 
neuen Volksgemeünſchaft begangen werden. Das große ſo⸗ 


ziale Werk der natfonalſozialiſtſchen Regierung, das Win⸗ 
berhilswerk, wird in den ee ſetne Krönung 
erfahren. Kein deutſcher Volksgenoſſe wird zu Weihnach⸗ 
ten hungern und frieren. Jedem Kinde, auch dem ärmſten, 
wird ein Weihnachtsbaum leuchten, jedes Kinderherz wird 
durch ein Geſchenk erfreut werden. Die neuerwachte natho⸗ 
nale Solidarität des deutſchen Volkes wird das Weihnachbs⸗ 
jet 1934 zu einem wahren Foſt der Liebe und 
Freunde werden langen. 


* 
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Und es wird Friede auf Erden ſein! Dank der 
Friedenspolitfk unſeres Führers und Reichskanzters Adolf 
Hitlers! Die außenpoliliſche Linie, die der Führer mit 
dem Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund einge⸗ 
ſchlagen und im verfloſſenen Jahr klar und konſequent ver⸗ 
folgt hat, zeigt gerade in dieſen Weihnachtstagen die erſten 
großen Erfolge unſerer Außenpolitik. Deutſchland genſeßt 
wieder Anſehen in der Welt. Die im Genfer Natsſaal ver⸗ 
ſammelten Weltmächte können heute nicht mehr über 
Deutſchland zur Tagesordnung übergehen, wie dies in den 
Jahren der unfeligen Barterherrichaft in der November: 
reglerung der Fall war. Daß das Saarproblem nicht zu 
elnem Konflikt mit a eführt hat, iſt das Verdienſt 
unferes Führers. Das ag Volk empfindet zu Weih⸗ 
nachten 1934 nach 15jähriger Erniedrigung und Ohnmacht 
zum erſten Mal wieder das ſtolze Gefühl, eine Nation zu 
ſein, die etwas in der Welt gilt, die unter einer ſtarken 
und klugen Führung ihr nationales Anſehen und ihre Welt⸗ 
ſtellung zurückgewonnen hat. 

In die Weihnachtsfreude der deutſchen Volksgenoſſen 
miſcht ſich das Gefühl tiefiten Dankes für den Führer, der 
das deutſche Volk in knapp 2jähriger Regierungszeit zu 
einer neuen Macht und neuem nationalen Stolz in einer 
herrlichen Volksgemeinſchaft emporgeführt hat. 

Auch im deutſchen Saarland wird eine wahre Feſt⸗ 
freude herrſchen, denn dieſes Weihnachtsfeſt können die 
ſaarländiſchen Volksgemoſſen bereits im Vorgefühl der 
Wiedervereinigung mit der deutſchen Heimat feiern, in 
dem durch nichts mehr zu erſchütternden Bewußiſein, daß 
die Abſtimmung am 13. Januar ein überwältigender Sieg 
des Deutſchtums an der Saar und ein Bekemntnis zum na⸗ 
tionalſofialiſtiſchen Deutſchland und feinem Führer, Adolf 
Hitler, werden wird. 


Ribbentrop auch nach Warſchau? 


Wie aus dem . 5 Außenmintſterium nahe⸗ 
2 Kreisen verlautet, wird Ende Dezember, ſpäte⸗ 
tens Anfang Januar 1935 der Veſuch des Sonderbeauf⸗ 
tragten des Führers und Reichskanzlers, von Ribbentrop, 
in Warſchau erwartet. Es beſtehe die Möglichkeit, daß 
der Stellvertreter des Führers Heß den Sonderbeauftrag⸗ 
ten begleiten wird. Here von Ribbentrop werde mit 
Außenminister Beck und Vizeminiſter Szembek Unterhand⸗ 
lungen führen. 


3½ Millionen Mark! 


Das Ergebnis am „Tag der nationalen Solidarität“. 

Das vorläufige Geſamtergebnis der Sammlungen 
am „Tag der nationalen Solidarität“ beträgt rund 31% 
Millionen Mark. Es läßt die Ergebniſſe aller früheren 
Sammlungen für das Winterhilfswerk weit hinter ſich 
zurück und ſtellt mehr als die Hälfte des ER ber 
Zeppelin⸗Spende des Deutſchen Volkes dar, für die im reis 
chen und mächtigen Vorkriegsdeutſchland ein Jahr lang ge⸗ 
ſammelt werden mußte, während die Sammelzeit am 
„Tage der nationalen Solidarität“ knapp fünf Stunden 


betrug. 


Neue wichtige Geſetze in Deutſchland 


Das Reichskabinett verabſchiedete in ſeiner Sitzung am 
Donnerstag, der letzten in dieſem Jahre, noch eine Reihe 
von Geſetzentwürfen politiſcher, wirtſchaftlicher, rechtlicher 
und se Art. X 

. a, wurde ein „Geſetz gegen heimtückiſche Angriffe 
auf Staat und Partei und zum Schutze der Bartelunifors 
men“ genehmigt, ferner ein Geſetz über die „Uebernahme 
von Garantien zum Ausbau der Nohſtoffwirtſchaft“. 
Das erſte Geſetz ſoll die Verordnung zur Abwehr heim⸗ 
tückiſcher Angriffe gegen die Regierung der nationalen 
Erhebung vom 21. März 1933 erſetzen In einzelnen Be⸗ 
ee Ye ſind nicht unerhebliche Aenderungen des bis⸗ 
herigen echts vorgenommen. In Par. 1 des Geſetzes heißt 
es: Wer vorſätzlich eine unwahre oder gröblich entſtellte 
Behauptung talſächlicher Art aufſtellt oder verbreitet, die 
geignet iſt, das Wohl des Reiches oder das Anſehen der 

eichsregierung oder der NSDAP oder ihrer Gliederun- 


gen ſchwer zu schädigen, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jah⸗ 


en beſtraft. 


Neu iſt daran vor allem, daß eine Tat, die ſich aus⸗ 
ſchließlich gegen das Anſehen der NSDAP richtet, nur mit 
Zustimmung des Stellvertreters des Führers verfolgt wer⸗ 
den a Durch dieſe Boricheift ſoll ermöglicht werden, daß 
leichtere Fälle an deren Verfolgung der Partei nicht ge⸗ 

legen iſt, ſtraflos bleiben. 

Nach Par. 2 des neuen Geſetzes wird mit Gefängnis 
beſtraft, wer öffentlich 95 hetzeriſche oder von nie⸗ 
driger e Age: ende Aeußerungen über leitende 
Perſönlichkeiten taates oder der NSDAP, über ihre 
Anordnungen oder die von ihnen geſchaffenen Einrichtun⸗ 
gen macht, die geeignet ſind, das Vertrauen des Volkes zur 
politiſchen Führung zu untergraben. 


Zodesjtraje für ſchweren Aufruhr 


Nach Par 3 wird der, der eine ſtrafbare Handlung 
begeht oder androht und dabei, ohne dazu berechtigt zu 
fein, eine Uniform oder ein Abzeichen der NSDAP oder 
ihrer Gliederungen trägt oder mit ſich führt, mit Zucht⸗ 
haus, in leichteren Fällen mit Gefängnis nicht unter 6 
Monaten beſtraft. 

Wer die Tat in der Abſicht begeht, einen Aufruhr, oder 
in der Bepölterung Angit oder Schrecken zu erregen, oder 
dem Deutſchen Reich außenpolitiſch Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten, wird mit 1 — nicht unter 3 Jahren oder mit 
lebenslänglichem thaus beſtraft. 

In beſonders ſchweren Fällen kann auf Todesſtrafe 
erkannt werden. 

Nach dieſen Vorſchriften kann ein Deutſcher auch dann 
5 werden, wenn er die Tat im Ausland begangen 


Nach Par. 4 wird, wer ſeines Vorteils wegen oder in 
der Abſicht, einen palitiigen Zweck zu erreichen, ſich als 
Mitglied der NS Daß oder ihrer Gliederungen ausgibt 
ohns es zu ſein, mit Gefängnis dis zu 1 Jahr und mi 
Geldftrafe oder mit einer diefer Strafen beſtraft. 

uch hier wird die Tat nur mit Zuſtimmung 
des Stellvertreters des Führers oder der von 
ihm beſtimmten Stelle verfolgt. Eine 5 Straf⸗ 
vorſchrift hat bisher im geltenden Recht gefehlt. 


Sicherung der Robitoffwirtfchaft 


In dem Geſetz über die Uebernahme von Garantien 
zum Ausbau der Nohſtoffwirtſchaft, s in ganzem nur 
5 Paragraphen umfaßt, wird der Neichsminifter der Fi⸗ 
nanzen ermächtigt, zum Ausbau der deutſchen Rohſtoff⸗ 
wiriſchaft Garantien zu übernehmen. 

Weiter kann der Reichswirtſchaftsminiſter im Einver⸗ 
nehmen mit dem Reichsminiſter der Finanzen Maßnahmen 
treffen, um das Reich ſoweit es aus den Garantien in An⸗ 
ſpruch genommen wird, zu entlaſten. 

Am Schluß der Kabinettsſitzung dankte der Führer 
und Reichskanzler den Mitgliedern des Reichskabinekts für 
die im jetzt zu Ende gehenden Jahr geleiſtete Arbeit beim 
Aufbau des nationalſozialiſtiſchen Staates und ſprach 
ihnen für die bevorſtehenden Feiertage und zum Jahres⸗ 
wechſel feine beſten Wünſche aus. Gleichzeitig teilte der 
Führer mit, daß er von dem ſonſt üblichen 8 
empfang der Mitglieder der Reichsregierung in dieſem 
Jahre Abſtand nehmen werde. 


Muffolini will Deutſchland in den 
Völkerbund zurückführen 


Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Herald“ 
ſchreibt, Muſſolini bereite einen neuen europäiſchen Plan 
vor, der den Weg zur Rückkehr Deutſchlands in den Völ⸗ 
kerbund ebnen ſolle. Der Grundgedanke ſei, 

den franzöſiſchen Nordoſtpakt zu vereiteln, beziehungs⸗ 
weiſe ihm eine für Deutſchland annehmbare Geſtalt 
zu geben. 
Es ſeien Andeutungen erfolgt, daß Muſſolini den Vier⸗ 
mächtepakt wieder vornehmen und durch Einſchluß der 
Sſowjetunion und Polens zu einem Schsmäßte- 


pakt machen wolle. So viel ſtehe jeft, daß wenn Laval 
nach Rom komme, Muſſolini den Wunſch haben werde, 
Pläne zu erörtern, die ſich auf Europa in ſeiner Geſamt 
heit beziehen, nicht nur auf eine Art franzöſiſch⸗italie⸗ 
alicher Entente. 


As nee 
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Stille Weihnacht 


Jubel, Tannenduft und Kerzen, Feſtlich ſtrömt aus jedem Munde 
Helle Augen voller Dank, Gottes Lob in Traum und Nacht, 
Bunte Gaben, frohe Herzen, Glocken tragen hell die Kunde, 
Stille Nacht und heil'ger Sang. Daß ein Wunder iſt vollbracht, 


Daß der Heiland iſt geboren, 
Der die Welt erlöſt vom Leid — 
Herz, auch du biſt nicht verloren, 
Auch dir leuchtet Weihnachtszeit. 
Wilhelm Orb. 


Die Gaumeiſterſchaften der Lodzer Turner 


Am vorigen Sonntag fanden im Lokal des T. V. „Kraft“ die 
Gaumeiſterſchaften der Lodzer Turner ſtatt. Die aus dieſen 
Wettkämpfen an Geräten und in der Freiübung bervorgegan- 
genen Sieger zeigt unſer Bild. 


Oben: Erſtes echtes Weihnachten 
nach langem Truppendienſt 


Im Londoner Hafen trafen eng- 
liſche Truppen mit dem Dampfer 
„Ballarat“ aus Indien ein. Sie haben 
meiſt lange Jahre in Indien Dienſt 
getan und werden nun zum erſtenmal 
wieder ein europäiſches Weihnachts- 
feſt erleben. Die Soldaten verlaſſen 
mit ihren Frauen und Kindern das 
Schiff. Die meiſten Kinder betreten 
dabei zum erſtenmal engliſchen Boden 


So eröffnete Amerika die Vorweih⸗ 
nachtszeit 


In Boſton (USA) wurde der diesjäh⸗ 
rige Weihnachtsmarkt mit einem rieſi— 
gen Feſtzug durch die Straßen der 
Stadt eröffnet, bei dem man Spiel 
zeug von gewaltigen Dimenſionen be- 
wundern konnte. Dieſe Propaganda 
e allgemein großen Beifall. Ob 
ie allerdings ihren Zweck erfüllen 
wird, bleibt dahingeſtellt, denn neuer⸗ 
dings wurde in Amerika eine Sonder, 
einkaufsſteuer eingeführt, bei der die 
Käufer auf ſämtliche Waren 2 Prozent 
Steuer an den Staat abführen müſſen 


Rechts: Ein Ozeanrieſe wird ins 
Dock gezogen 


Der engliſche Rieſendampfer „Empreß 
of Britain“ wurde zum Aeberholen in 
das neue „King Georg V.“ Dock in 
Southampton eingeſchleppt. Im Ber: 
Naa zu den arbeitenden Männern 
ann man ſich eine Vorſtellung machen 
von den rieſigen Ausmaßen der An⸗ 
kerkette, mit der das Schiff einge— 
ſchleppt wurde 


Sus Hi and Ke an 3 


— — ꝑ́ꝗ́ —G— — — oö——ä4ĩ— ³ : 


Aus dem 
Sernen Oſten 
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Links: Die Mönche von St. Bern- 
hard im Himalaja 


Vor einiger Zeit reiſte eine Abprd- 
nung des berühmten Kloſters St. 
Bernhard in den Alpen nach Tibet, 
um im Himalaja ein Berghoſpiz zu 
gründen, das in gleicher Weiſe dem 
Paßverkehr dienen ſollte wie ehedem 
im St.⸗Brnhard-Gebiet. Dieſes erſte 
Bild zeigt die Mönche mit Tibeta⸗ 
nern in ihrem neuen Arbeitsgebiet, 
wo ſie zunächſt über den Ankauf eines 
Baugeländes verhandeln. 


Oben: Der ſchnellſte Zug Aſiens 
verkehrt im Staate Mandſchukuo 


Welche Fortſchritte die Moderniſie 
rung der Mandſchurei in jüngſter 
Zeit infolge des japaniſchen Ein 
fluſſes gemacht hat, ſieht man aus 
dieſem erſten Stromlinien-Schienen⸗ 
zepp, der auf der Strecke Dairen 
Hſinting eingeſtellt wurde. Der Zug 
wurde in Japan gebaut, hat Luft⸗ 
kühlanlagen und jeden Komfort, jo 
daß er ſich auch mit den beiten eurxo⸗ 
päiſchen Zügen meſſen kann. 


Rechts: Japaniſche Kaiſermanöver 
mit modernſten Kampfmitteln 
In Nordjapan wurden die diesjähri 
gen Kaiſermanöver unter perſönlicher 
Führung des Kaiſers Hirohito abge— 
halten, an denen mehr als 50 000 
Mann mit den modernſten Kampf⸗ 
mitteln beteiligt waren. Anſer Bild 
zeigt die japaniſchen Truppen der 
Weſtarmee während eines Angriffs 
beim Leberqueren eines Fluſſes. 
Lints ſieht man Kaiſer Hirohito auf 
dem Befehlsſtand während des Ma- 
növerablaufs. 


5 Aus Zeit und Leben 


Auch ein 
Rekord 


Er zählt die Häupter ſeiner 
Lieben 
Man möchte meinen, hier die 
Gruppe eines Vereins vor ſich zu 
haben, aber es iſt nur der Vater 
mit ſeinen Kindern und Entelfin- 
dern, wie er ſich aus Anlaß ſeiner 
Diamantenen Hochzeit photogra⸗ 
phieren ließ. Es iſt ein Mailän⸗ 
der Bürger, Signor Tieghi, mit 
ſeinen 36 Nachkommen. Er hatte 
drei Frauen und ſeine älteſten 
Söhne ſind inzwiſchen bereits 
Greiſe geworden 


>» 


Rekorde auch 
bei Tieren 


Die Wunder⸗Milchkuh 
„Alphorn“ lieferte 41,5 Liter 
je Tag 


Eine Rekordkuh wird auf dem 
Bauernhof Hummelhof in Linz 
gehalten. Die Kuh mit Namen 
Alphorn brachte es auf eine 
Jahresproduktion von 10235 
Liter Milch. Beim Weidegang 
im Juni erreichte fie die unge⸗ 
wöhnliche Tagesleiſtung von 
41,5 Liter Milch 


* 


* 


Links: Neue Eiſenbahnlinie 
Krakau Miechow 


In Gegenwart des Staatspräſi⸗ 
denten und anderer hoher Wür⸗ 
denträger wurde eine neue Eiſen⸗ 
bahnlinie eingeweiht, die von Kra⸗ 
kau nach Miechow führt. Der Bi- 
ſchof von Sandomierz, Jaſinſti, 
den unſer Bild zeigt, weiht die 
Strecke vor der Inbetriebnahme 
ein. — Biſchof Jaſinſki wurde, wie 
kürzlich berichtet, zum Biſchof der 
Lodzer Diözeſe ernannt. 


* 
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Weihnachtszeit 


Weihnachtszeit iſt es, das Chriſtſeſt beginnt, 
Sein Zauber umflutet ein jegliches Kind, 
Das Herzchen erbebet, es lebt wie im Traum, 
Erwartend in Sehnſucht den Lichte rbaum. 


Ein banges, ein freudiges Harren und Hoffen, 
Die Angſt, ob die richtigen Wünſche getroffen, 
Sie weben den Schleier der Weihnachtszeit, 
Des ſchönſten Feſtes der Chriſtenheit. 
Ihr Hüter der Kindheit nehmt teil an dem Glück, 
Denkt an die eigene a zurück; 
Errichtet mit Liebe der Träume Gebäude; 
Geteikte Freude iſt doppelte Freude. 

Elſa Noack. 

Und doch 

Grau liegt die Welt und leidgedrückt, 
Und doch wird bald ein Baum geſchmückt. 
In Lüge fit die Welt verſtrickt, 
Auf die doch Gotles Auge blickt. 


Verleumdung geifert durch die Zeit, 
Die doch ein Stück der Fe Be 


Aufſprießt des ſes Drachenſaat, 

und doch — das a der FR naht. 
Menſch iſt des Menſchen Feind auf Erden, 
Und doch ſoll Gottes Reich hier werden. 


Sag, Seele mein, was bkibt da noch? 
Es bleibt das ſtrahlende „Und doch“. 


Sophie Philipps. 


Stille Pacht — heilige Nacht 


(Schluß) 

Kraftvoll ſtapfte er durch den tiefen Schnee, — Berg⸗ 
kinder ſind ihn ja gewohnt — und ſtrebte dem Schulhaus 
u. Sie ſollten ſich mitfreuen an ſeinem Goktesgeſchenk, 
er Lehrer, der ſo ohne Falſch war, und ſeine zarte junge 
Frau. Er hatte fie beide liebgewonnen und ſich jo herzlich 
mit ihnen befreundet, als er ihnen das erſte Kindlein 
taufen durfte. Aber ach, es war bei Gott nicht beſchloſſen 
geweſen, daß fie ji lange des Kindleins freuen durften — 
nor einigen Wochen hatte es die Erde wieder verlaſſen. 
Und die arme junge Frau war ſeitdem in tiefe ſtumme 
Trauer verfallen. Und aller Troſt war an dieſem erſtarr⸗ 
ten Herzen abgeglitten und kein Licht von oben konnte 
Eingang finden. 

So war es wohl auch heute wieder im Schulhaus: 
Trauer und dumpfe Stille. Es war kein Licht zu ſehen. 
Der Pfarter klopfte. Und wie der Lehrer öffnete, da glitt 
über ſeine blaſſen Züge ein Freudenſchimmer. „Seppl,“ 
begrüßte er den Freund mit verhaltener Freude, „o, wie 
dank ich dir's, daß du kommſt. s iſt wisder arg mit ihr, 
ing fürchten möcht man ſich. Als ob alle böſen Geiſter 
em Guten den Eingang wehrten. Wenns's nur weinen 
könnts! Aber immer tut's ſtarren und ſtieren, und kein 
Wörtl nimmt's an. S'iſt ein Elend.“ Sie waren in die 
Stube getreten, wo der Lehrer gleich Licht ſchlug. Die 
junge Frau hatte ſich erhoben und den Pfarrer begrüßt, 
aber ſie ſchaute mit gläſernen Augen an ihm vorbei. Doch 
ging ſie, holte den Kaffeetopf, der im Ofen ſtand fette 
zwei Taſſen auf den Tiſch und den Kuchen, den die Mutter 
geſchickt hatte, aber gleich ſchlich ſie wiedet in den dunklen 
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Winkel und ſetzte ſich auf ein niederes Stühlchen. Auf der 
Kommode lag ein Päckchen, und als der Lehrer aus Ver⸗ 
ſehen daranſtieß, klang ein ſchätternder Tod aus dem Pa⸗ 

ier. Ein maßlos unglücklicher Blick traf ihn aus den 
Augen der Frau. Verlegen flüſterte er dem Pfarrer zu: 
„Das Kinderklapperle, das ſie gekauft hat...“ und er 
en den Kopf, als wollte er ſagen: und jetzt iſt's un⸗ 
nötig! 

Der Pfarrer trat ein paar Schritte näher, rieb die 
kalten Hände aneinander und ſagte gutmütig: „Ah, ſchaun's 
Frau Grube, bah denken's doch a bißl an die heilige Weih⸗ 
nacht. Jetzt haben's ſo an guatn Mann und ka Sorgn un 
da Not weiters, — un i man halt, a Kindl, ha, das ſchenkt 
euch der lieb Gott wieder, und dann iſt eine neue Freud 
da, Und das liebe Heimgegangene, ach, das ſpielt jetzt mit 
den liabn Engeln un tft jo zifrigdn, was wollten's denn 
jetzt a wieder holn! Denkt's jetzt a biſſerl an das andere 
Kind das Jeſuskindl im Stall, das uns allen Freud bringt. 
Un machens dem Mann da, dem Franzl, der ſo um Sie 
leidet, a biſſerl Freud, gens!“ Der Pfarrer wußte, mit 
welch zartet Rückſicht un e e die ſich nie auf⸗ 
drängte, aber ſtumm und bereit hinter all ſeinen Hand⸗ 
lungen ſtand, der Lehrer fein junges Weib umgab und er 

rämte ſich, wenn er in die mattgeſorgten Augen des 
Freundes ſah. Aber die Frau wiegte nur langſam ab⸗ 
weiſend den Kopf und war nicht zu bewegen, am beſchei⸗ 
denen Mahl teilzunehmen. „Du, Franzl,“ ſagte nachher 
in ſeiener friſchen Art der Pfarrer, „Franzl, jetzt uß 
i dir mal was leſen. Du weißt doch, i ſelber kann nix 
aber da war's grad, als ſchenke mir das heilige Kindl ſelbf 
heut abend ein Liedl. Komm, tu's mal leſen. I mein halt, 
s'iſt ganz gut gelungen, nit?“ 

Der Lehrer nahm das Blatt, u es ans Licht und 
las. Und wie er las, da legte 19 ein wunderbarer Friede 
über feine Züge, es war plötzlich, als falle ein Strahl 
himmliſchen Lichtes auf feine traurigen Augen, und un 
willkürlich wiegte ſich ſein Oberkörper ein wenig hin und 
her, als gebe er einer Melodie nach. Und plötzlich ſtand 
Franz Gruber auf, ſetzte ſich an fein Tafelklavier und 
pielte, ſpielte ſelbſtvergeſſen, was er hörte Der Pfarrer 
hatte ſeine Hand auf die Schulter des Freundes gelegt, und 
als die Melodie einmal verklungen war, da fing der junge 
Lehrer wieder von vorne an und die beiden Freunde ſan⸗ 
gen leiſe mit: Stille Nacht, heilige Nacht — — 

Und wie fie fo fangen, glücklich und hingegeben, da 
war es auf einmal, als brächen Eisſchollen: Da hinten in 
der dunklen Ecke ſtöhnte und ſchluchzte es, ſchluchzte ſo herz⸗ 
erbarmend, daß der junge Lehrer aufſpringen wollte, um 
ſein armes Weib zu tröſten. Doch ein Druck des Pfarrers 
auf ſeine Schulter hieß ihn verharren. Die Blicke der bei⸗ 
den Freunde en ſich, aber ein Nicken mit den Lidern 
aus den guten blauen Augen des Pfarrers ließ den Lehren 
im Spiel fortfahren, Und jo ſangen fie heldenhaft wefter: 
Da uns ſchlägt die rettende Stund, Chriſt in deiner Ge⸗ 
burt — Ehriſt in deiner Geburt... Das Weinen war 
noch heftig und ſchmerzlich, und doch ſchien es den beiden 
Freunden, als brauſe ein Frühlingsſturm über ver⸗ 
harrſchte Erde 

Leiſe ſtand der junge Lehrer auf und nahm ſein Weib 
in den Arm. Sie lehnte den blonden Kopf an ſeine Bruſt 
und die freudezitternden Hände des Mannes glitten über 
ihre ſeidenen Haare. 

Da ſteckte der Pfarrer leiſe ſein Blatt ein und ging 
aus der Stube. Er wußte, nun war es auch im Lehrer⸗ 
hauſe Weihnacht geworden. Wie einen Schatz trug er das 
Blatt am Herzen heim. Er war glüdjelig, daß das ihm 
von oben Geſchenkte den Bann hatte löſen dürfen. Aber 
et wußte nach nicht, daß fein Lied von nun an durch ein 
Jahrhundert und mehr immer wieder imſtande iſt, matte 
und trauernde Herzen mit Weihnachtsſchein zu erfüllen, 
eben weil es aus einem gläubigen Herzen und „aus einen 
ganzen Seele“ kam. 


Allen Leſern und Freunden unſeres Blattes wünſchen 
ein geſegnetes und frohes Weihnachtsfejt 
Der Verlag und die Schriftleitung. | 
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4. Adpent (Weihnachten) 


Denn uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt 
uns gegeben, weites Herrſchaft iſt auf ſelner 
Schulter; und er geift Wunderbar, Nat, Kraft, 
Held, Ewig⸗ Vater, Friede Fürſt. Jeſ. 9, 6. 


Nach langem und bangem Warten und Ausſchauen 
geht endlich die Sonne auf, die alle Finſterni⸗ durchbvicht 
und vertreibt und Licht und Freude, Heil und Leben in 
die Welt bringt. „Denn uns iſt zin Kind geboren .., 
ruft Jeſajas aus. Mit der Geburt dieſes Kindes und 
Sohnes ſollte für alle das Heil und die Errettung aus 
der Nacht der Sünde und des Unglaubens kommen, die 
Stunde ihrer Befreiung aus dem Gefängnis ſchlagen und 
eine neue Zeit eintreten, eine wunderbare Segenszeit, eine 
Zeit, in der die Menſchheit, befreit von dem Druck ber 
Sünde und der Laſt des Geſetzes in Chriſto Jeſu Ge⸗ 
rechtigkeit und Stärke, Frieden und Freude, Heil, Verge⸗ 
bung der Sünden, Leben und Seligkeit finden ſollte. Die 
Geburt Chriſti, des Weltheilandes, ſteht daher auch im 
Mittelpunkt der Wellgeſchichto. An der Krippe zu 
Bethlehem laufen alle Fäden der altteſtamentlichen Weis⸗ 
ſagungen von dem verheißenen Meſſias zufſammen und 
finden hier den Hafen ihrer Erfüllung. An der Krippe 
zu Bethlehem wird der geheimnisvolle Schleier, der Jahr⸗ 
bauſende auf den Verheißungen Gottes und den Welis- 
ſagungen der Propheten lag, endlich gelüftet, und vor 
unferen Augen liegt unverhüllt das Wunder aller Wun⸗ 
der — Gott, der Schöpfer aller Dinge als ſchwaches, armes 
und hilfloſes Kindleen in der Krippe. „Denn uns iſt ein 
Kind geboren, ein Sohn en uns gegeben, welches Herr⸗ 
ſchaft liegt auf feiner Schulber; und er heit Wunderbar, 
Rat, Kraft, Held, Ewig⸗Vater, Friede⸗Fürſt“. Alſo ein 
Kind iſt uns geboren, das in ſich die göttliche und menſch⸗ 
liche Natur vereinigt. Gott it durch dieſe Geburt offen⸗ 
bart im Fleiſch, d. h. Gott hat Fleiſch und Blut ange⸗ 
nommen und wit ein wahrer Menſch geworden. Jeſajas 
ſieht auf den Schultern dieſes Gottes» und Menſchenſohnes 
die Herrſcherwürde, und weil er das nicht begreifen kann, 
nennt er ihn „Wunderbar“. Und in der Tat: wunderbar 
iſt ſeine Geburt, ſein Kommen, fein Walten, ſein Weſen. 
jein Leben und Sterben, ſo daß wir es nicht begreifen 
können. Aber er iſt in ſeiner wunderbaren Art und 
Weise, wie er ſich uns geoffenbaret hat, unſer Rat, unſene 
Kraft, unſew Held,. Ewig⸗Vater und Friede⸗Fürſt — unſer 
Gott und Heiland. Als ſolcher iſt er zu uns ins Tränen: 
tal gekommen, um ſich 1 5 anzunehmen, uns zu helfen, 
beizuſtehen, für uns zu leiden und zu ſterben, uns zu er⸗ 
löſen von Sünde, Welt, Tod, Teufel und Hölle und uns 
ewig glücklich und ſelig zu machen. Im Hinblick darauf 
ruft Jeſajas im 49. 
freue dich Erde; lobet ihr Berge mit Jauchſen! Denn 
der Herr hat ſein Volk getröſtet und erbarmet ſich feiner 
Elenden“. Und wenn ſchon Jeſajas Jahrhunderte vor 
der Geburt Jeſu Chriſti an der Krippe zu Bethlehem im 
Geiſte geſtanden und ſich ſeines Kommens gefreut hat, 
ſolllen wir Chriſten es nicht erſt recht tun, nachdem die 
Weissagungen ih längſt erfüllt haben und hinter uns 
liegen? Haben wir nicht viel mehr Grund zum Jauchzen 
heute, denn Jeſajas damals? Haben wir nicht Ufſache 
Gott zu danken und uns kindlich zu freuen? Aber wo 
iſt der Dank und die Freude der Ehriſten! Ach die wenig⸗ 
ſten tum es! Willſt du, lieber Leſer, nicht zu dieſen weni⸗ 
gen Chriſten gehören? O jo trete doch im Geiſte an die 
Krippe zu Bethlehem in dieſen Tagen und jauchze laut 
und ſinge! Singe meine Seele, ſinge, daß es durch die 
Wolken dringt! Rufe hinein in die Welt mit fröhlichem 
Schall: „Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns ge⸗ 
eben, welches Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter; und er 
Heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewig⸗Vater, Friede⸗ 
fürſt — Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 

„Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt. 

And trage groß Verlangen, 

Ein Kind, das Ewig⸗Vater heißt, 

Mit Freuden zu empfangen. 

Dies iſt die Nacht, darin es kam 


Kapitel aus: „Jauchzet ihr Himmel; betont. 
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And menſchlich Weſen an ſich nahm, 
Darum die Welt mit Treuen f 
Als ſeine Braut zu freien.“ 6. 


Eine Paſtorenkonferenz der Peteikauer 
Diözeſe 

Am Dienstag fand im Sitzungsſaal des Kirchenkolle⸗ 
giums der St. Johannisgemeinde eine Paſtorenkonferenz 
ſtatt, auf welcher verſchiedene brennende Fragen der Bes. 
genwart beſprochen wurden. Anweſend waren folgende 
Paſtoren: Wannagat⸗Lodz. Schedler⸗Lodz, Kruſche⸗Michal⸗ 
ki⸗Rypin, . (Wolhynien), Kneifel⸗Brzeziny, 
Lehmann⸗Idunſla⸗Wola, Maczewfki⸗Sobieſeki, Schmidt⸗ 
Pabja nice, Schmidt⸗Radogoszez, Oſbermann⸗Andrzejow, 
Welk⸗Lodz. Schendel⸗Lodz, Böticher-Nowojolna, Fteyde⸗ 
Laſk, Kerſten⸗Stawiszyn, Otto⸗Lodz, Gerhardt⸗Belchatow, 
Löffler⸗Haus der Barmherzigkeit, Hammermeiſter⸗Rawa, 
May⸗Tomaſchow, Jundel⸗Lodz, Haſſenrück⸗Wladyſflawow, 
Horn⸗Pabjanice, Falzmann⸗Zgierz, Doberſtein⸗Lodz, Lipffis - 
Lodz, Wudel⸗Lodz und Unterzeichneter. Dieſe Paitoren- 
1 1 777 wurde vom Unterzeichneten einberufen und ge⸗ 
leitet. 

Nach einem Gebet begrüßte Unterzeichneter die erſchie⸗ 
nenen Paſtoren und dankte ihnen für ihr zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen. Redner wies auf den Ernſt der Zeit hin und auf 
die Notwendigkeit, ſich mit den Problemen der Gegenwart 
auseinanderzuſetzen. Auf der Tagesordnung ſtanden drei 
aktuelle Vorträge. welche größtes Intereſſe ſeitens der er⸗ 
ſchienenen Paſtoren hervorkieſen. Den erſten Vorkrag hielt 
Herr Paſtor Schedler aus Lodz über das Thema: „Die 
Beſinnung der Kirche auf ſich ſelbſt und die kirchlichen 
Wirren der Gegenwart“. Vom Redner wurde zuerſt der 
Begriff der Selbſtbeſinnung und der Kirche analyiierk, 
dann ging Redner über zu den großen Kirchenkämpfen, dis 
in Deutſchland ſich gegenwärtig abſpielen Auch das Ver⸗ 
hältnis des Staates zur Kirche und der Kirche zum Staat 


wurde genau dargelegt und hierbei die Stellung Luthers 


beſonders ſtark betont, der nicht müde wurde, vor der Ver⸗ 
mengung des kirchlichen und weltlichen Regiments zu 
warnen! Die Klrche iſt, um mit Paulus zu ſprechen, der 
Leib Thriſti. Kirche ſoll ſtets Kirche bleiben. 
8 12 e an pre mine und ns . 
ſelbſtändig ihre An nheiten zu erledigen, ſte⸗ 
mit aller Entſchiedenheit 5 
Die Kirche darf niemals Inſtrument der welt⸗ 
lichen Macht ſein. 

Anderſeits aber hat auch die Kirche im Staate ſelbſt einen 
ſehr wichtigen Dienſt in der religiöſen Volkserziehung zu 
verrichten und muß dem Staate ihres Landes unbedingte 
Treue halten. Hierbei wurden auch die Verhältniſſe in 
unferer Kirche beſprochen und 

die Notwendigkeit einer freien, ſelbſtändigen Kirche 
in einem freien, ſelbſtändigen Staate 


Den zweiten Vortrag hielt Herr Paſtor Kruſchoe 
aus Michalki⸗Rypin über „Evangelium und Volkstum“. 
Dieſer Vortrag, welcher ebenfalls wie der erſte hochinter⸗ 
eſſant war und in die Gegenwart hineingriff, erweckte das 
größte Intereſſe aller zur Konferenz erſchienenen Amts⸗ 
rüder, Redner wies darauf hin, daß Volkstum und Volks⸗ 
art etwas von Gott Gegebenes und Heiliges ſei und als 
olches auch ſtets gewertet werden müſſe. Gleichgültigkeit 
em Volkstum gegenüber ſei daher ein Auftreten gegen den 
Schöpferwillen Gottes und mülje daher entſchieden abge⸗ 
lehnt werden. Ebenſo aber müſſe mit großer Entſchieden⸗ 
heit dagegen aufgetreten werden, das Chriſtenkum im 
Namen völkiſcher Loſungen zu verfälſchen und zu ver⸗ 
menſchlichen. Am Inhalt des Evangeliums darf nichts ge⸗ 
ändert werden, denn es iſt das Evangelium des ewigen 
Gottes an den Menſchen. Auch dürfte nicht die Volksart 
vergötzt, ſondern ſie müſſe durch das Evangelium geläutert 
werden. Es iſt e eee zu behaupten, das 
Chriſtentum hätte den nordiſchen Menſchen depraviert. 
Die deutſchen Tugenden ſind gerade durch das Chriſtentum 
geworden. 

Den dritten Vortrag, der direkt ins praktiſche Leben 
hineinführte, hielt Herr Paſtor Henke aus Nozyszcze 


über das Thema: „Das deulſche evangeliſche Privatſchul⸗ 
leben in Wolhynien“. Rednet ſchilderte zuerſt das Luther⸗ 
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tum in Wolhynien, deſſen Entwicklung gegenwärtig eine 
ſehr erfreuliche ſei. Trotz der großen Armut der wolhy⸗ 
niſchen Lutheraner werden immer mehr neue Kirchen und 
Bethäuſer gebaut. Auch wachſe die Zahl der in Wolhy⸗ 
nien amtierenden Paſtoren. Beſonders aber wichtig iſt 
die Schulentwicklung, d. h. das private deutſch⸗evangeliſche 
Volksſchulweſen. Die früheren Kantoratsſchulen entſpra⸗ 
chen nicht mehr den Forderungen der modernen Zeit und 
wurden geſchloſſen. Nunmehr aber ſind an ihrer Stelle 
deutſch⸗evangeliſche 
Privatſchulen 


ins Leben gerufen worden, welche, unter der wohlwollen⸗ 
den Auſſicht der Schulbehörden ſtehend, ſich aufs beſte ent⸗ 
wickeln. Die Lehrer, welche an dieſen Schulen tätig find, 
erhalten Schulland Schüttung und Schulgeld: jedes Kind 
geht 1 Zloty monatlich. In beſonders anerkennender 
eiſe wies Redner auf das verſtändnisvolle Entgegen⸗ 
kommen der Behörden bei Gründung dieſer Privatſchulen 
hin. Nach Ueberwindung von mancherlei Schwierigkeiten 
und Mißverſtändniſſen ſei völlige Einigkeit erzielt und in 
den Privatſchulen werde tüchtig zum Segen der evangeli- 
ſchen Bevölkerung gearbeitet. Dieſe Privatſchulen werden 
auf den Namen der Kirchengemeinde gegründet und find 
mit ihr aufs innigſte verbunden. Auch dieſer dritte Vor⸗ 
trag fand das lebhafteſte Intereſſe der Erſchienenen. 

Am Nachmittag wurde über dieſe Vorträge diskutiert, 
ee mancher neue und wertvolle Gedanke geäußert 
wurde. 

Unterzeichneter gab nach Schluß der Diskuſſion be⸗ 
kannt, daß der in der geſamten proteſtantiſchen Welt be⸗ 
rühmte Prof. Dr. theol. Köberle aus Baſel ſich, auf 
Bitte des Unterzeichneten, bereit erklärt hat, vom 17. bis 
zum 20. März nach Lodz zu kommen, um hier einen 

Kurzkurſus für Theologen zu halten und eine Reihe 

5 von. Vorträgen für Gebildete 

2 bieten. Dieſe Nachricht wurde von den anweſenden Pa⸗ 

ren mit großer Freude aufgenommen. Ebenſo auch die 
Nachricht des Unterzeichneten, daß für die Monate März, 
April und Mai eine Evangelijation in allen Gemeinden 
der Petrikauer Diözefe „ ſei, deren Einzelheiten 
rechtzeitig mitgeteilt werden ſollen. 

Mit Gebet ſchloß die Konferenz um 6 Uhr abends, 
nachdem der Unterzeichnete, den Paſtoren die Vorträge ge⸗ 
halten, wie auch den anderen Amtsbrüdern, die erſchlenen 
waren, den herzlichſten Dank ausgeſprochen hatte. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 


Die Deutſche Winterbilfe 

Am Montag jand in Lodz, Zamenhofſtr. 17, eine 
Beſprechung ſtatt, die der Winterhilfe gewidmet war. 
Herr Senator Utta berichtete, daß die am vorigen Sann⸗ 
tag beſchloſſene Schaffung einer Deutſchen Winterhilfe 

roßes Intereſſe eee en habe. Die erſten Spenden in 

Id und Kle dungs ücken ſeien bereits eingegangen. Die 

Ortsgruppe Pabjanice des Deutſchen Polksverbandes habe 
mit den vorbereitenden Arbeiten bereits begonnen. 

Zum Kaſſenwart der Winterhilfe wurde Herr Auguſt 

0 5 er ll zum Schriftführer Herr Benjamin 
ling. 

Die geſammelten Kleidungsſtücke werden in der Na⸗ 
wrotſtraße 20 gelagert werden. Herr Follak ſtellte einen 
Keller für die von den Landleuten zu ſpendenden Kartof⸗ 
Is zur Verfügung. Er erklärte ſich auch bereit, die Kar⸗ 

ffeln an die zu bedenkenden bedürftigen Volksgenoſſen 
auszuteilen. Bei der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank wird 
ein Konto Winterhilfe eingerichtet. Die Sammlung von 
Geldſpenden wird auf Grund von abgeſtempelten Sammel⸗ 
liſten erfolgen. Die Ortsgruppen des Volksverbandes 
werden von der Hauptleitung durch ein Rundſchreiben auf: 
gefordert werden, Lebensmittel zu ſpenden. 

Beſprochen wurde ferner die grobe deutſche Schulnot. 
Es wird nötig ſein, für die Anterbringung deutſcher Kin⸗ 
der in deutſchen Privatſchulen zu ſorgen. Das koſtet Geld. 

us der N wird daher eine Deutſche Volkshilfe 
werden müſſen nicht alle deutſchen Eltern imſtande 
find, das Schulgeld wu bezahlen. 

Erfreulich ift, daß das flache Land bereits an die 
Schaffung von privaten deutſchen Volksſchulen heranttitt. 
Allerdings wird Lodz den Volksgenoſſen auf dem Land 
dabei in geldlicher Hinſicht behilflich fein müſſen 


Sonntag, den 23. Dezember 1934. 4 9 


Die Schulnot in der Belchatswer 
Gemeinde 


Trautig ſind bei uns die Schulverhältniſſe. In 
neuen Schuljahr wurde nicht nur die deutſche Zkl. Volks⸗ 
ſchule in eine polniſche mit Deutſch als Lehrfach umgewan⸗ 
delt ſondern auch die 7. Abt. geſchloſſen. Unjere 14 Kin⸗ 
der ließen ſich in die 7. Abt. der anderen Schulen eintra⸗ 
gen, wurden aber nach 2 Monaten in die 6. Abt. zurück⸗ 
verſetzt, und zwar „wegen ſchlechter Vorbildung“, 

Unſer einmütiger Proteſt gegen die Umwandlung 
dieſer Schule im April 1934 blieb vom Miniſterium un⸗ 
beantwortet. Der einzigee Erfolg war der, daß man 
Deutſch als Lehrgegenſtand in unſeren Schulen beließ. 
Nicht nur Belchatow hat ſeine Schule verloren, ſondern 
auch die rein deutſchen Dörfer in der Umgebung Kalduny, 
Myszaki, Pawiowa, Danielow, Geſki. Kamocin. Die 
Lehrer wollen mit aller Gewalt aus unſeren Kindern Po⸗ 
len machen und vernachlüſſigen dabei den Religionsun⸗ 
terricht und andere wichtige Fächer. Ein deutſches Weih⸗ 
nachtslied wird nicht mehr geſungen. Die Kinder gehen 
ungern in die Schule und zeigen ein gedrücktes Weſen. 
Ein Lehrer in Myszaki glaubte ſogar loyal zu handeln, 
indem er die deutſch⸗evangeliſchen Kinder am 11. Novem⸗ 
ber anſtatt in die evangeliſche Kirche in die katholiſche 
Kirche führte! Es iſt derſelbe Held, der dem Jugendbund 
den Schulraum verbietet und lieber die Jugend Sg der 
Straße umkommen als im Schulraum ſich um das Wort 
Gottes verſammeln ſieht. An demſelben Tage fand in 
der ev. Kirche ein Schulgottesdienſt ſtatt, an dem auch 
der kath. Oberlehrer unſerer einſtigen deutſchen Schule 
teilnahm und ſich ſehr zufrieden darüber zauberte Was 
müſſen nicht unſere Kinder unter dem Loyalitätskomplex 
leiden! Wer hier noch gleichgültig bleibt, iſt kein Menſch 

Gerade. 

Am 23. November fand hier zum 3. Mal die Wahl 
des Stadtvorſtandes ſtalt. Die beiden erſten ſcheiterten 
am Widerſtand der Deutſchen Front, die Anſpruch erhob 
auf einen Schöffenſitz. Nach längeren Verhandlungen 
einigten ſich der 8 ck, Aguda, Deutſche Front 
und wählten den früheren Bürgermeiſter und Vizebür⸗ 
8 einen deutſchen und jüdiſchen Schöffen. 
Einen Schöffenſitz errangen die vereinigten Sozialiſten. 
Wir haben damit geſehen, daß eine mutige Minderheit 
immer beachtet wird. 


Der unerbittliche Biurokratismus 


Wie ſchwer heutzutage das Leben und der Verdienſt 
iſt und wie weit der Bürokratismus den Bürgern 
in der Arbeit hinderlich iſt, beweiſen die Erlebmiſſe eines 
Leſers des „Glos Lubelſti“ aus Bilgoraj. 

Dieſer Leſer beſaß ein kleines, wenige Morgen 3 

s Bauernanweſen und eine Schmiede. Da ſich 5 
chmiedehandwerk durch die Verarmung der Dorfbewoh⸗ 
ner nicht mehr bezahlt machte hängte er es an den Nagel 
und wandte ſich dem Gartenbau zu. Da er nun einmal 


Schmied war, nahm er alle Ausbeſſerungen an den land⸗ 
wirtſchaftlichen räten felbſt vor. Die Steuerbehörden 


e . jedoch von ihm, er müſſe wie jeder andere 
Schmied mit ae Mertitätte Steuern zahlen, widrigen⸗ 
falls ihm die Schmiede verfisgelt würde. Das heißt alſo, 
daß er, obwohl er Schmied 5 kein Recht hat, ſich ſeine 
landwirtſchaftlichen Geräte ſelbſt auszubeſſern. 
Seine Bodenfrüchte brachte der Leſer ſelbſt nach Bil⸗ 
raj, wo er ſie auf dem Markt verkaufte. Es erwies 
19 jedoch, daß dies nicht erlaubt war. Ein Finanzbeam⸗ 
er erklärte ihm, daß, wenn er weiterhin ſein Gemüſe ſo 
oft auf dem Markt bringen wolle, er ein Handelspatent 
löſen müſſe. Er käma nämlich zu oft! Es wäre etwas 
anderes, wenn er nur einmal im Monat kommen würde. 
Was ſoll nun ein ſolcher Bauer machen, der, rühr'ger 
als die anderen, anſtatt Roggen zu ſäen — Erdbeeren und 
Tomaten anbaut. Es iſt dies eins Ware, die nicht lange 
liegen darf, ſondern täglich, ſowie etwas davon veif ge 
worden iſt, abgeſetzt werden muß. Wie kann man von 
einem Bauern, der die eigenen Bodeverzeugniſſe verkauft, 
ein Handelspatent verlangen? 
Das zitierte Blatt ſchließl: „Die Regierung ſpricht 
von der olwendig eit der Verbeſſerung der Lage des 
kleinen Mannes. Wenn ſich jeboh ein rühriger Bauer 


eigene Fauſt den Kampf mit der 9 
m 


findet, der auf 
unternimmt, ſo bemüht ſich ſofort die Bürokratie, 
dieſe Seloſtändigkeit und ‚Rührigleit zu verlei den!“ 


Ein Großfeuer mit Meuſchenoyfern 


d. Die Fabtik der Induſtriewerle von L. Geyer in der 
Petrikauer Straße 293 wurden am Sonnabend von 
einem Großbrand heimgeſacht. der in dem Chemikalien⸗ 
lager der Fabrik, das im hinteren Teil des Fabrikgrund⸗ 
ſtücks, nahe der Wulczanſkaſtraße, liegt ausgebrochen war. 

Der Brand entſtand gegen 12 Uhr, und zwar neben 
dem Ausgang auf der Treppe. Im Augenblick des Brand⸗ 
ausbruchs waren im Lager 6 Arbeiter ſowie der Lager⸗ 
verwaltet und deſſen Vertreter beſchäftigt, und zwar be⸗ 
fanden ſich der Lagerverwalter eee Beroiofti und 


jein Vertreter Les in dem neben befindlichen 
Kontor, im Erdgeſchoß waren die — Steß n Kania, 
Staniſlaw Niewiadomſki, Antoni Kloſinſti und duſlaw 


Brzezinſti mit der Sortierung von Farben 
während im erſten Stock die Arbeiter Wincenty Kania, 
e Woftowfla 13, 54 Jahre alt, und Stefan Kor: 
ki, wohnhaft Mila 4. 48 Jahre alt, beſchäftigt waren. 
Der Vrand entwickelte ſich mit großer Schnelligkeit 
und ühender Nauch füllte das ganze Gebäude. 
Bald darauf erfolgte eine Exploſion. Von den im 
Erdgeſchaß beſchäftigten Arbeitern gelang es dreien, und 
Dee: Stefan Kania. Staniſlaw Niewiadomſti und Bu 
lofinjfi, noch im letzten Augenblick ins Freie zu gelangen 
doch wurde dem vierten Arbeiter aus dem E 
Wladyflaw Brzezinſti, we det Weg dene an 


Brzezinſki war aber noch enwärtig gen 
trotz der bereits hell aufſchagenden ee e Suter 
zu gelangen und aus demſelben hinauszuf . De 
ran 


durch rettete et ſein Leben. wenngleich er gr 
wunden im Geſicht und an den Bänden davongetragen hat 
Auch Lagerverwalter Ing. Lerowſki und ſeinem Vin 
treter Les gelang es, das brennende Gebäude noch im 
letzten Augenblick zu verlaſſen. Dagegen wurde 
den im Ann Stock beſchäftigten Arbeitern Wins 
cenig Kania und Stefan Kordecki durch die 
Flammen der Weg abgeſchnitten 
und 5 blieben in dem brennenden Gebäude zurück. 


es, 
rbeiter 


Jer zeigte der Kommandant der Geyerſchen 
Fabrikſeuerwehr, Gutech, große Tapferkeit, 
mit einer Gasmaske angetan, ftürzte er ſich in das 
nende Gebäude, gelangte bis auf den erſten Stock und ing 
die bereits bewußtloſen Arbeiter an das Fenſter, das je⸗ 
doch mit Eiſengittern verſehen war. Hier begann Kom⸗ 
mandant Gurecki um Hilfe zu rufen. Von außen wurden 
nun die Eiſengitter zerſchlagen, einige Feuerwehrleute ge⸗ 
langten durch die Oeffnung in das Gebäude und trugen 
die zwei Arbeiter hinaus. Doch erwies ſich jede Hilfe be> 
reits als zu ſpät: Stefan Kordecki war bereits tot, wäh⸗ 
rend Wincenty Kania zwar noch ſchwache Lebenszeichen 
geb, aber wenige Augenblicke darauf feinen Geiſt aufgab. 
uch der Feuerwehrkommandant Gurecki mußte mit Hilfe 

der Feuerwehrleute herausgetragen werden, da er durch den 
ſtarken Rauch ebenfalls betäubt war. Die beiden Arbei⸗ 
ter hatten keine nennenswerten Brandwunden aufzuwei⸗ 
ſen, fie find vielmehr erſtickt. 

Nach etwa dre 9 Tätigkeit war das Feuer un⸗ 
terdrückt, doch iſt das Lager vollkommen ausgebrannt. 

Der ze Schaden beträgt ſchätzungsweiſe 

209 000 Zloty. 

An der Anglücksſtütte erſchienen die Vertreter der Vehör⸗ 
den, darunter Staatsanwalt Sawicki, Oberkommiſſar 
Weher, Polizeikommandant Niedzielſti, Stadtſtaroſt Dr. 
Wrong uſw., um eine Unterſuchung über die Bran durſache 
und über die Schuldfrage durchzuführen. Die Leichen der 
zwei Arbeiter wurden um 4 Uhr nachmittags nach dem 
ſtädtiſchen Proſektorium übergeführt. i 


Vet Voltsfteund 


r. FEE ͤ- !!!.! . ß ͤ .. 
Neue Stempelmarben 


x Die neuen Stempelmarken zu 2 Zl. und 5 Zl. find 
beeits im Verkehr erſchienen. welngeführt 3 
Stempelmarken im Werte von 4 3l. und 100 Zl. Die bis⸗ 
herigen Stempelmarken im Werde von 2 Zi, und 5 Zl. 
können nur noch bis zum 31. Dezember d. Ri zn 
werden und in der Zeit vom 15, Dezember d. J. bis 15. 
Januar 1935 umgetauſcht werden 


Die neuen Gerichtsgebühren 


In dieſer Woche werden die Einführungsbeſtimmun⸗ 
gen zu der neuen Verordnung über die — — 
veröffentlicht werden. 5 
Außer den Einſchreibegebühren bei Zivilprozeſſen 
ſollen ab Neujahr auch de Gebühren für die Einhändi⸗ 
gung gerihiliher Aufforderungen verbilligt werden. Sie 
werden ein 2 5⁰ 2 8 und zwar 
mindeſtens höchſtens join in einem 
Prozeß. In einigen Fällen, z. B. bei V. eden, Kaſſa⸗ 
tionsklagen, Anträgen auf wi 

wird pauſchal 


Eine weitere er will Mißbräuche unmöglich 

machen 82 faſt völlige Ausſchaltung des kehrs 
richtskaſſen und Einzahlung jeglicher Gebühren, 

Kanonen uſw. auf Scheckkonto. 

Die Gebühren von n und Schreiben an die 

Bezirksgerichtes und die 5 . Inſtanzen ſollen 

von 3 auf 2 Zloty geientt werd werden 


Neue Geſetze und W e 
„Dziennik Aſtaw“ Nr. 187 
Roi. 951: eee Par Angelegenheit des Einfuhr⸗ 
verbots 5 — verſchtedene 
: Verordnung über die Stempelgebũ 5 
beim et eines Hausbeſitzes im Verlaufe eines 


3 
Pol. 95 Verordnung über eine Zollvergünſtigung 
für 7 
ſ. 954: Verordnung über 5 Herausgabe der 1. 
Serie der 5 Proz. ſtaatlichen Ew ente. 
Roi. 955—958: Regierungse 18 zu interna⸗ 


tionalen Abkommen. 


Eine Scheintote begraben 
ee ae 
re. ereign 
wurde und im Sarg erſtickte. Eine gewiſſe Komandot, 
ein 25jühriges . das huserfuforerant war, ſtarb 
vor fünf Tagen die Beerdigung ſtattſand und der 
Sarg in die Grube geſenkt worden war, hörte man Wim⸗ 
mern aus dem Sarge n. Die Trauergemeinde floh 
in paniſchem Schrecken. Der Totengräber lief, N 
den Sar 5 mümmern, erſt zum Pfarrer, 
ihm M von Vorgefallenen zu Ben, Als 
man dann — Sarg öffnete. fand man die Leiche des 
Mädchens in anderer Stellung, mit blutigen Fi Fun 
ine die ärztliche Unterſuchung ergab, daß die Unglü liche 
bickt war. 


Warſchauer Börfe 
18. Dezember 1934. 


Amerikan. Dollar 5,28 

1 Pfund Sterling 26,17 

100 Schweizer Franken 171,50 

100 franz. Franken 34,93” 

100 deutſche Reichsmark 212,5 

Beieftnften 

DER G. B. bei Zafrorzym, Es hat ſich e. Freund ges 
funden, er; an 15 Ihrer Notlage für Sie des Bezugsgeld 
bis zum Juli 1935 bezahlt hat. Hoffentlich iſt es Ihnen 


möglich, 5 I. Juli das Blatt welter zu beziehen. 


r. 51 
EEE EEE EN ana nenn) 


Wirtſchafts-Gike 


rr 


Geſchäftliche Mitteilungen 


der Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Al. Kosciuszki 47. 


Lodz. den 10. Dezember 1934. 


Getreide: Wie die „Gazeta Handlowa“ (Nr. 280) 
bemerkt, iſt bisher eine Veeränderung der Marktlage zu⸗ 
gunſten der landwirtſchaftlichen Produktion trotz Wleder⸗ 
aufnahme der ſtaatlichen Stützungskäufe nicht feſtzuſtellen. 
Das dürfte z. t. darauf zurückzuführen ſein, daß die 
Staatliche Getreidehandelsgeſellſchaft hohe Anſorderun⸗ 

en in Bezug auf die Qualität des Roggens ſtellt, insbe⸗ 
ondere die Forberung von 119 holländiſch Gewicht. Die 
Wiederaufnahme der ſtaatlichen Stützungsaktion traf zu⸗ 
ſammen mit Anzeichen einer noch eintretenden Preis⸗ 
beiferung auf den Weltmärkten. Das ließ eine entſchie⸗ 
dene Veränderung der Tendenzen auf unſerem Markte 
erwarten Es beſtehen zweifellos neue Möglichkeiten, 
bedeutendere Exporttransaktionen zu genügenden Preiſen 
durchzuführen. Es iſt daher anzunehmen, daß die Liqui⸗ 
dietung der überfüllten Magazine, und damit die Erzie⸗ 
lung von Hauſſetendenzen mit ‚Hilfe der Interventions⸗ 
Taufe auf unjerem Getreidemarkt keine allzugroßen 
Schwierigteiten machen wird. Die Erwartung, die ſich an 
die Wiederaufnahme der Interventionskäufe anknüpfen. 
werden um ſo brennender dadurch, daß im Dezember eine 
Rate der e e fällig wird, welche mit 
Prozenten etwa 9 Mill. Zl. betragen ſoll. Außerdem be⸗ 
ginnt am 1. Januar 1935 die Abzahlung der Kredite, die 
im Wege des Getreidelombards aufgenommen worden 
waren. Der Zweck der neuaufgenommenen Interventions⸗ 
käufe wäre dann nicht erfüllt, wenn zu Anfang des näch⸗ 
ſten Jahres die Preisſteigerung auf dem Weltmarkt und 
bei uns zunehmen ſollten, der polniſchen Landwirtſchaft 
aber keine Getreidevortäte zum Verkauf mehr zur Ver⸗ 
fügung ſtänden. Sollte nicht ein außergewöhnliches An⸗ 
gebot, was vorlärfig aber nicht anzunehmen iſt, unſeren 
Markt belaften, jo läßt die bisherige Preisentwicklung 
nach der Wiederaufnahme der ſtaatlichen Aktion die Ver⸗ 
mutung zu, daß die Preiſe in den nächſten Tagen ſtark 
anziehen werden. 

Zement. Wie wiederholt berichtet wurde, möchte 
die polniſche Zementinduſtrie das im Vorjahr aufgelöſte 
Zementkartell in irgend einer Form wieder aufleben 
laſſen. Verſchiedene Vorſchläge wurden bereits in der 
Oeffentlichkeit erörtert, und mancher Verſuchsballon ſtei⸗ 
gen gelaſſen. Mit den letzten, in der a Wirt⸗ 
ſchaftspreſſe veröffentlichten Vorſchlägen befaßt ſich das 
Blatt des Regierungsblocks, „Gazeta Bolifa“, im Wirt⸗ 
ſchafksteil und ſtellt feſt. daß die Allgemeinheit kein In⸗ 
tereſſe an einem polniſchen Zementkartell hat und die 
Notwendigkeit der Schaffung eines Kartells verneint. 
Man kann dieſen Artikel der „Gazeta Polſka“ als 
Stellungnahme der maßgebenden Regierungskreiſe an⸗ 
fehen, die ſich damit erneut und deutlich gegen ein Ze⸗ 
mentkartell ausſprechen. 

Maſchinen: Wenn die Arbeiten auf dem Felde in 
den Wintermonaten ruhen, findet ſich auf dem Hofe um 
lo mehr Gelegenheit zur nützlichen Betätigung. So find 
4 B. jetzt die Maſchinen und Geräte auf ihre Brauchbar⸗ 
eit zu prüfen, fehlende oder unbrauchbar gewordene 
Teile zu erſetzen, und ſo für die kommenden Frühjahrsar⸗ 
beiten vorzubereiten. Iſt das eine oder andere Gerät 
völlig unbrauchbar geworden, ſo iſt für eine Neubeſchaf⸗ 
gs jetzt auch die günſtigſte Zeit. Die hauptſächlich in 

rage kommenden Kartoffeldämpfer, Getreidereinigungs- 
maſchinen, Pflüge, Eggen, Kultivatoren, Drillmaſchinen 
etc. haben wir auf Lager vorrätig und liefern dieſe zu 
billigſten Preiſen und günſtigſten Bedingungen. Wir 
empfehlen, unſere Lager unverbindlich zu beſichtigen und 
dienen nach auswärts gern mit ſchriftlichen Angeboten. 


Kohle: Die unſeren Genoſſenſchaften mit Rund⸗ 
ſchreihen Nr. 95 Anfang November bekanntgegebenen, 


Sonntag, den 23. Dezember 1034. 
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ermüßigten Preiſe find noch weiterhin gültig. Wir mör 
ten nochmals darauf hinweiſen, daß bei Eintreten ſtär⸗ 
kerer Kälte, mit welcher wohl bald zu technen ſein wird, 
von Seiten der Gruben längere Lieferfriſten in Anſpruch 
genommen werden. Wir empfehlen daher. die Veſtellun⸗ 
gen der Mitglieder ſchon jetzt zu ſammeln, und die Auf⸗ 
eye möglichſt ſofort an uns zur Ausführung weiterzu⸗ 
eiten. 


Zodzer Marktbericht 
Lodz, den 19. Dezember 1934. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die Tolgen« 
den Preiſe gezahlt: Butter 2,50 —3,00 Z1., Herzkäſe 60—80 
Gr., Quarkkäſe 50—60 Gr., füße Milch 20 Gr., fauxe und 
Buttermilch 15 Gr., Sahne 0,801.20 Zl. eine Mandel 
früher Eier 1,40—1,60 Zl., ein Meiner Kopf Wirſingkohl 
5—10 Gr., Weiß⸗ und Notkohl 10—20 Gr., Blumenkohl 
20—90 Gr., Rofenkohl 25—30 Gr., Sauerkohl 20— 2 Gr., 
Salat 20 Gr., Wruken 5 Gr., Sellerie 5—10 Gr. Por tee 
5 Gr., Mohrrüben 5 Gr., rote Nüben 6—8 Gr., Schmarz⸗ 
wurzel 30 Gr., Meerrettich 0,50—1,00 31, Zwiebeln 5—9 
Gr., Peterfilie 20 Gr. das Kilo, Sp nat 20—30 Gr., Kars 
toffeln 5 Gr., Aepfel 0.50 —1,00 Zl., Zitronen 8—10 Gr, 
Winterkohl 10—20 Gr. Geflügel: eine Ente 2—3 Jl., eine 
Gans 4.505,50 Zl., ein Huhn 2—3 31, ein Hahn 1,50- 
2,00 31. eine Pute 3,50 —6,00 31. Wild; ein Haße 2 50 Zl. 


Poſener Viehmarkt 


Ochſen: vollfleiſch., ausgemäſtete, jüngere 5862, ältere 
50—54, ſonſt. vollfleiſch, jüngere 40—44, ältere 30—34. Bul⸗ 
len: jüngere vollfleiſchige 50—56, ſonſtige vollfleiſchige 4246, 
fleiſchige 32—34, gering genährte 28—30. Kühe: jüngere 
vollfleiſchige 56—50, ſonſtige vollfleiſchige 4048, fleiſchige 4 — 
28, gering genährte 2022. Färſenz; vollfleiſch., ausgemä⸗ 
ſtete 5862, vollfleiſchige 5054, fleiſchige 40—44, mäßig ger 
nährte 32—34. Freſſer: gut genährte 32—34, mäßig ge⸗ 
nährte 28—30. Kälber: beſt. genährte 60—68, gute Maſt⸗ 
und Saugkälber 54— 58, mittl. Maſt u. Saugkälber d6— 532, ge 
ringe Kälber 3844. Schafe: mittlere Maſtlämmer 60, flei⸗ 
ſchiges Schafvieh 50—56. Schweine: Fettſchweine über 300 
Pfd. Lebendgewicht 58—64. vollfleiſch. Schweine von 240300 
Pfund 52—56, vollfleiſch. Schweine von 200—240 Pfd. 4850, 
vollfleiſch. Schweine von 160-200 Pfd. 44—46, Sauen 46-56. 


Vom Büchertiſeh 


„Weltverkehrs⸗Sprachen“, Heft 2, und 3. Monatshefte 
für nationenkundliche Anterweiſung, Anterhaltung und Be⸗ 
lehrung in 8 Sprachen. Einzelheft RM. 1,—. Jahresabonne⸗ 
mentspreis RM. 10,— für 12 Hefte. Verlag: Bibliographiſches 
Inſtitut AG,, Leipzig. 

Von der neuen proche t Zeitſc it „Weltvertehrs⸗Spra⸗ 
en“ erſchien ſoeben im Verlag Bibliographiſches Inſtitut 
G., Leipzig, das 2. und 3. Heft. Die Hefte beſtätigten die 

5 Hoffnungen, die wir bei Erſcheinen des 1. Heftes in 
ie Zeitſchrift ſetzten. Die Kurſe in den 8 Sprachen (Deutſch, 
Engliſch, Franzöſiſch, Spaniſch, Italieniſch, Portugieſiſch, Nie⸗ 
derländiſch und Norwegiſch) werden fortgeſetzt. Der Inhalt 
der einzelnen Beiträge beſchäftigt ſich mit den kulturellen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen der verſchiedenen Länder. So 
lernt man nicht nur die Sprache kennen, ſondern erfährt auch 
die wichtigſten Dinge über das Land ſelber. Dadurch wird 
ein Verſtändnis für die kulturellen und wirtſchaftlichen Beſon⸗ 
derheiten des anderen Landes geſchaffen. Es wird erreicht, 
daß das verſtändnisloſe Pauken einem Verſteben der fremden 
Sprache und des Landes weicht. 

Die Zuſammenfaſſung von 8 Sprachen in einem Heft be⸗ 
wirkt, daß jede Gruppe von Sprachliebhabern die andere unter 
ſtützt und mit trägt. Indem jeder einzelne ſich das denkbar 
billigſte Studium ſeiner eigenen Lieblingsſprache ſichert, ſchafft 
er anderen die gleiche Mögtichleit zum gleich niedrigen Ber 
zugspreis. Jede Rubrik enthält einen Abſchnitt für Anfänger 
ohne Vorkenntniſſe und einen zweiten Teil für Fortgeſchrit⸗ 
tene und Geübte, ſo daß allen Wünſchen Rechnung getragen 
wird. Schon knapp 4 Wochen nach Erſcheinen des 1. Heftes 
teilte der Verlag mit, daß der Beſtand der neuen Monats- 
ſchrift geſichert ſei. Nachdem uns nun auch das 2. Heft vor⸗ 
liegt, it der Plan der Monatsſchrift bereits deutlich erkenn⸗ 
bar und es iſt nicht verwunderlich, daß dieſer ausgezeichnete 
Gedanke einen allgemeinen und freudigen Widerhall gefunden 
hat. 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. 9. Lodz, Petrikaue. 86. 


12 Der Volksfreund. Hr. 31 


Wir führen 


Tandmafchinen 


von Qualität und Preiswürdigkeit, wie: Getrei⸗ 

demäher, neueſte Bauart der Marken „Krupp“, 

„Deering“ etc., Breitdreſcher, Noßwerke, Drill⸗ 

maſchinen, Kartoffelernter ſowie alle anderen 

landwirtſchaftlichen Maſchinen, Geräte und Er⸗ 
ſatzteile. — 

Verlangen Sie unverbindliche Offerten von der 
Warenzentrale der Deuſſchen Genoſlenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 

LödZz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
L-Tefor Nr. 197-94 
EEE FERN, VEREIETERESTEEE 


Dr. med. Wolkowyski. 


wohnt jetzt 
Cegielniana 11, en 238-02 
Spezialarzt für Haut⸗, Harn⸗ und Geſchlechtskrankheiten. 
Empfängt von 8—12 und von 4—9 Uhr abends, 
Sonne und Feiertags von 8—1 Uhr. 


FFF ß 


Dr. med. H. ROZANER 


Narutowicza 9, Front, 2. Stock, Tel. 128-98. 
Spezialiſt für Harn⸗, Haute und Geſchlechtskrankheiten. 
Empängt von 8—10 Uhr früh und von 5—8 Uhr abends. 

Sonn: und Feiertags von 8—10 Uhr. y 
Bon 1—2 und von 4—5 Uhr in der Heilanſtalt, Zgierſka 
Straße 17. 


wre Ye 


288 Seiten Umfang. Reicher 
Leſeſtoff. Viel Bilder. Wand⸗ 
kalender. Kunſtblatt. 
Preis nur 1.20 Slot 
Einzeln mit Poſtverſ. Zl. 1.70, 
2 Stück Zl. 3.—, ab 10 Stück 
Rabatt, Zu beziehen durch: 
„LIBERTAS“, S-ka z ogr. odp., 


Lödz, Piotrkowska 86, 
Poſtſcheckkonto 60 689. 


Der 180 
Volksfreund⸗Kalender 
auf das Zabe 1033 


Die „Kattowitzer Zeitung“ beſpricht den Volksfreund ⸗Ka⸗ 
lender u. a. wie folgt: 


Außer dem Kalendarium und den Daten des Jahres ent 
hält der Kalender reiches Material über das deutſche Leben 
und Wirten, vor allem das evangeliſche Deutſchtum in Polen 
und eine Fülle unterhaltender eg ze in Proſa und Verſen, 
Betrachtungen uſw. Maria Kahle 1 
des Volkstums, Julian Will befaßt ſich mit der Frage, ob ein 

uter Deutſcher auch ein guter Staatsbürger Polens ſein kann. 
Weitere Artikel behandeln die Tagung der 8 Volks 
zuppen in Danzig, den verftorbenen ungariſchen 8 
Führer Bleyer, den Deutſchen N das Saarland, das 
Deutſchtum in Braſilien, die 

Siedlungsweſen der Väter, Pabianice u. a. Ein guter Ka⸗ 
lender fürs deutſche Haus. 


Heilauſtalt 


Lodz, Hetrilauer Straße 204 


bei der Halteſtelle d. Pabjanicer Zufuhrbahn. Tel, 122:89, 

Spezialärzte und zahnärztliches Kabinett. Analyſen, 

Krankenbeſuche in der Stadt. Tätig von 11 Uhr vorm. 
bis 8 Uhr abends. Konſultakion 3 Zloty. 


Asthma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene gun find heilbar 
durch Heilkräutermus. Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 


8. SLIWANSKI, Lodz. Brzezitiska 33. 


Dr. med. Eduard Reicher 


Spezialarzt für Geſchlechtskrankheiten und Männer 
ſchwächebehandlung 
Lodz, Poludniowaſtr. 28, Telefon 201:93 
Empfängt von 8—11 vormittags und von 5—8 Uhr 
abends. An Sonntagen und Feiertagen von 9—1 Uhr, 


Dr. med. S. Niewiazski 


Spezialarzt für Geſchlechtskrantheiten und Männerſchwäche⸗ 
behandlung 
N Lodz, Andrzeja 5. Telefon 15940 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends. Sonn⸗ und 
Feiertags von 9—1 Uhr. 4 Für Damen beſonderes Warte 
zimmer. 


KLTüchtiger Kantor 


geſtützt auf prima Zeugniſſe, ſucht Wirkungskreis in deut⸗ 
ſcher Gemeinde. Bewerber wünſcht ſich zu verändern, da 
bisheriger Wirkungskreis zu klein iſt. Offerten unter 
„D. 344“ an die Geſchſt. des „Volksfreundes“, Lodz, Piotr: 
kowſka Nr. 86, erbeten. 798 


im Lichte der bereits vorliegenden Kritiken: 


ietet einen Katechismus 


eutſchtums⸗ 
detheſchule in Graudenz, das 


